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Zur Einführung: Das Netzwerk „Steine in der Stadt“

Johannes H. Schroeder, Netzwerk-Koordinator;  Technische Universi tät  Ber l in,   
                                    Inst i tut  für  Angewandte Geowissenschaften, Sekr.  Ack 9,   
                                    Ackerstraße 76, 13355 Ber l in,  E-mai l :  jhschroeder@tu-ber l in.de

In den vergangenen fünfzehn Jahren ist  Geowissenschaft lern verstärkt  d ie Bedeutung der 
Naturwerksteine im Stadtbi ld bewusst geworden. Die Grundlage dafür haben Kol legen gelegt,  d ie 
punktuel l  oder kont inuier l ich lange davor berei ts auf diesem Gebiet  gearbei tet  haben. In mehr Orten 
als man ohne Weiteres wahrnimmt,  s ind Bestandsaufnahmen  gemacht worden. In mehreren Orten 
werden thematische Führungen  angeboten, für  e in ige Orte wie Bremen, München und Ber l in, 
jüngst auch für Bonn und Lübeck sind gedruckte Führer zu dort igen Naturwerksteinen erschienen. 
Das Thema wurde auch in verschiedenen Ausstel lungen gestal tet .  Trotz einer Posi t ivbi lanz:  Die 
Erkenntnis,  dass jewei ls „Einzelkämpfer“  vor Ort  ihren Mann oder ihre Frau stehen, legte nahe, s ich 
in einem Netzwerk zu verbünden.

Bei  Befassung mit  dem Thema „Naturwerksteine“ gibt  es eine Viel fa l t  unterschiedl icher fachlicher 
Querverbindungen und Schnittmengen unter Geowissenschaft lern,  Baustoffkundlern und 
Archi tekten, Steinmetzen, Restauratoren und Denkmalpf legern,  Bau- und Stadtgeschicht lern wie auch 
Künst lern.  Jeder von ihnen schaut auf den gleichen Stein mit  anderen Augen, eigenen Erfahrungen 
und eigenen Aufgabenstel lungen. Deshalb ist  das Netzwerk offen für a l le mit  Naturwerkstein Befassten 
bzw. in diesem Bereich Akt iven.

Ziele des Netzwerkes:
1. Austausch von Informat ionen; Unterstützung bei  Informat ionsgewinnung, -bewält igung und  
    -auswertung;
2.  Entwicklung von Model len für und Unterstützung bei  Gestal tung und Präsentat ion;
3.  Gemeinsame Erstel lung von Sonderausstel lungen und Mehrfachnutzung von einmal erstel l ten  
   Ausstel lungen an verschiedenen Orten;
4.  Bi ldung thematischer oder regionale Arbei tsgruppen;
5.  Beispielhafte bundesweite Darstel lung in Führern „Steine in deutschen Städten“.
Stand der gemeinsamen Arbei t :
1.  Sei t  der In i t i ierung Mit te 2005 haben sich über 90 Teilnehmer  e intragen lassen, darunter 
einige wenige aus dem deutschsprachigen Ausland. (Um Organisat ion zu er le ichtern,  Aufwand 
zu beschränken und Spontanei tät  zu fördern,  is t  a ls Rahmen/Schwerpunkt für  das Netzwerk 
bewusst die Bundesrepubl ik und als Sprache Deutsch gewählt  worden.)  An der Zusammensetzung 
der Tei lnehmer s ind die Geowissenschaften zwar immer noch als Ausgangspunkt zu erkennen, 
aber Fachleute aus anderen Diszipl inen f inden verstärkt  ihren Weg ins Netz.  Sie s ind nicht  nur 
wi l lkommen, sondern essent ie l l  wicht ig für  brei te und professionel l  fundierte Öffent l ichkei tsarbei t .

2.  Im Internet (www.tu-ber l in.de/steine- in-der-stadt /)  s ind Präsenz und Austauschmögl ichkei t 
gegeben. Die Netzwerk-Tei lnehmer mit  s ind mit  fachl ichen und regionalen Schwerpunkten 
aufgeführt ;  damit  s ind und wechselsei t ige Kontakte ermögl icht .  Darüber hinaus bietet  e ine 
themat isch geziel te Bibl iograf ie Zugang zu Informat ionen in v ie len Städten im In- und Ausland..

3.  Die bisher igen Arbeitstagungen in Ber l in,  München, Köln,  Dresden und Münster mit  30 -  50 
Tei lnehmern haben den Austausch gefördert  und viele Querverbindungen entstehen lassen, 
die auch zwischenzei t l ich indiv iduel l  akt iv ier t  wurden. Für die 6.  Arbei tstagung kann man nach 
Anmeldung und Vortragsangebot her das Gleiche zu erwarten. Das jewei l ige Exkursionsprogramm, 
bei  denen Naturstein-Bestand des Tagungsortes intensiv gezeigt  wird,  is t  e in ganz wesent l iches 
Element dieser Tagungen. Für al le Betei l igten ist  das ein lohnender Erfahrungsgewinn, der an sich 
schon die Existenz des Netzwerks rechtfert igt .

4 .  Der  Führer  “Steine in deutschen Städten – 18 Entdeckungsrouten in Architektur  und 
Stadtgeschichte“  ersch ien Ende Oktober  2009 im Selbstver lag der  Geowissenschaf t ler  in  Ber l in 
und Brandenburg ( ISBN 978-3-928651-13-4;  Hrsg.  J .H.  Schroeder ;  31 Autoren aus 18 Städten; 
IV + 288 S.  405 Farbfotos,  18 Routenkar ten,  41 graf ische Darste l lungen,  27 Tabel len;  Pre is  € 
15,00 – Inhal tsverze ichnis  s .  S U 2 d ieser  Tagungsunter lagen) .  Der  Band is t  so gut  angekommen, 
dass d ie  ers te  Auf lage prakt isch unter  d ie  Leute gebracht  is t  und mi t t lerwei le  e in  korr ig ier ter 
Nachdruck gefer t ig t  wurde.  E in  e in  zwei ter  Band is t  bere i ts  in  der  P lanung mi t  konkreten 
Bei t ragszusageh aus e iner  Reihe von Städten.

5.  Der  vom Netzwerk in i t i ie r te  „Tag der Steine in der  Stadt “  wurde 2008,  2009 und 2010 
durchgeführ t ;  er  fand ör t l iche Mi tgesta l ter  wei t  über  den Rahmen des Netzwerkes h inaus:  In  über 
30 Or ten der  Bundesrepubl ik  gab es über  versch iedene Veransta l tungen von s te in-or ient ier ten 
Stadt führungen übe Werks-  und Ste inbruchführungen b is  h in  zu Vor t räge.  Für  2011 is t  der  15.10. 
vorgesehen. 

Die Denkmögl ichkeiten  für  d ie  Real is ierung der  o .a .  Z ie le  s ind theoret isch grenzenlos,  prakt isch 
aber  begrenzt  durch Pr ior i tä ten,  Ze i t fonds und technische Unters tü tzung der  Bete i l ig ten.
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6 .  A r b e i t s t a g u n g  N e t z w e r k  „ S t e i n e  i n  d e r  S t a d t “
31 .03 .  -  03 .04 .2011  in  Ma inz

Ins t i tu t  fü r  S te inkonserv ie rung ,  Große  Langgasse  29
Naturh is to r isches  Museum,  Re ichk la ras t raße  10  

P R O G R A M M  -  S t a n d  1 5 . 0 3 . 2 0 1 1  

D o n n e r s t a g ,  3 1 . 0 3 . 

ab 19.00 Einstimmungs-Treffen der bereits Angereisten   im  Proviantmagazin    
                                                 Schi l lers t raße 11 a  (Te l .  06131 – 906 16 00)      

Freitag,01.04.,  vormittags: Vorträge & Poster im Institut für Steinkonservierung 
TaguŶgsort: Erthaler Hof, EiŶgaŶg üďer SĐhillerstraße 44 ;GeŶeraldirekioŶ Kultur. Erďe/LaŶdesdeŶkŵalplegeͿ

ab 08.30 Registrierung 

  ab 08.30 - 13.00  Poster: Ehling: Bausandsteine Niedersachsen                                                                                       
                                           Dubelaar: Nottingham Alabaster in Renaissance Skulpturen in NW Europa      
                                                    Marks: Gestein des Jahres 2011 - Tuff 

09.00 Schroeder Eröffnung / Netzwerkperspektiven / Vorstellung d. Posterautoren

09.30 Häfner Mainz und seine Natursteine 

10.00 Steindlberger Werksteinvielfalt in Hessen und Rheinland-Pfalz - Erfassung, 

     Untersuchung, Anwendung 

10.30             Kaffeepause

11.00 Feßenmayr Naturstein im modernen Stadtbild 

11.30 Domsch Steinerne Liebe – Von der Kunst, Gäste zum Stein zu (ver-)führen

12.00 Menschik et al Google Maps, iPhone & Co Neue Wege zu Steinen ín der Stadt      

12.30 Grimm Kunst und Stein 

13.00               Mittagspause  

14.30 -
17.00

EXKURSION I  -  Häfner & Kuhn: „Steine in der Innenstadt von Mainz“ 
                                                            Treffpunkt: Hof vom Institut für Steinkonservierung 

19.00 Öffentl icher Vortrag -   Häfner,  F.:  Natursteine in Mainz  -  eine Zeitreise                                               
                                                                im  Rathaus Mainz ,  Jockel-Fuchsplatz 1, Haifa Zimmer:

ca. 20.30 Gemütlicher Teil  im  Haus des Deutschen Weines, Gutenbergplatz 3 (neben d.  Staatstheater)

Samstag, 02.04.,  vormittags: Vorträge & Poster (wie 01.04.) im Naturhistorischen Museum                            

09.00 Lutz Begrüßung im Naturhistorischen Museum

09.10 Lehr Naturwerksteine in Schwerin - im Schloss und in der Stadt

09.30 Fricke & Spindler Denkmale in Magdeburg - Steinerne Zeugen der Vergangenheit     
      und  Gegenwart 

09.50 Heinz et al. Grabmalgesteine auf zwei Dresdener Friedhöfen

10.10 Reimer Von Stenekloppern und Trendsteinen – die Lindlarer Grauwacke 
     am Beispiel der Kreisstadt Gummersbach

10.30                Kaffeepause

11.00 Holzhauser Der Kapfelberger Steinbruch – Bausteinlieferant des historischen    
     Regensburg

11.20 Poschlod Rosenheimer Granit-Marmor im Stadtbild von München und seine 
…..Verwendung auf dem Land 

11.50 Büchner Natursteine aus ostwestfälischer Umgebung für die Werburg zu        
  Spenge bei Herford, - von der Reibschale bis zu Kanonenkugeln 

12.10                Mittagspause 

13.30 -
15.00

EXKURSION I I  -  Martin: „Naturwerksteine im Dom von Mainz“                       
                                                                Treffpunkt: Marktportal vom Dom (neben dem Dom-Cafe)

15.30 - 

17.00
EXKURSION III - Kraus: „Naturwerksteine auf dem Hauptfriedhof Mainz“      
                                                          Treffpunkt: Eingang Saarstraße Altes Krematorium       

ab 19.00 Abendlicher Ausklang im Weinhaus Michel, Jakobsbergstr. 8  

S o n n t a g ,  0 3 . 0 4 .

09.30 – 
ca. 14.00

EXKURSION IV - Häfner / Lang: „Steinhauermuseum u. Deutscher Sandsteinpark Alsenz“                                                                
                                                                        Treffpunkt: Vorplatz des Naturhistorischen Museums 
                                                    Gemeinsames Mittagessen auf der Rückfahrt nach/in Mainz



Der Nottinghamer Alabaster                                                                               
             in Hochmittelalterl ichen und Renaissance-Skulpturen                               
             in Nordwesteuropa (Belgien, Niederlande und Deutschland)

C. W. Dubelaar,  TNO - Geological  Survey, P.O. Box 80015, Utrecht,  Nieder lande                                   
                           E-mai:  wim.dubelaar@tno.nl

Alabaster (Gipsalabaster)  aus Schichten der Tr ias (Keuper)  wurde in der Umgebung 
von Burton on Trent und Nott ingham in Mit te lengland berei ts während des 
Hochmit te la l ters abgebaut.  Nott ingham verfügte am Ende des 12. Jahrhunderts 
über eine stat t l iche Anzahl  von Werkstät ten,  in denen der Alabaster geschni t ten 
wurde. Im 14. und 15. Jahrhundert  war man insbesondere am weißen, reinsten, 
t ransparenten Alabaster interessiert .  Der Vorrat  von Weißalabaster war jedoch 
nur beschränkt und daher wurde schon bald auch der rotbraun geäderte Alabaster 
abgebaut. 

Antwerpen und Mechelen ( in Belgien) wurden im 16. Jahrhundert  wicht ige 
Handelszentren und kannten eine große Anzahl  von ‘Alabastermen’.  Von Mechelen 
wurde der engl ische Alabaster unter anderem in den nördl ichen Nieder landen, 
in Deutschland und Dänemark verbrei tet .  Im Städt ischen Museum in Tr ier  g ibt 
es nicht  weniger als 56 Retabel  (=Altaraufsätze) mit  in Mechelen hergestel l ten 
Skulpturen aus Alabaster. 

Nach 1650 stockte al lerdings die Produkt ion von Alabaster aus Nott ingham. Für die 
Bi ldhauerarbei t  standen damals sehr v ie le andere Gesteinstypen zur Verfügung, 
wie zum Beispiel  der weiße Marmor aus Carrara,  sodass der engl ische Alabaster 
gänzl ich vom Markt  verschwand. 

Im Auftrag des Landesamtes für das Kul turel le Erbe in den Nieder landen 
wurden die Charakter ist ika des engl ischen Alabaster erforscht.  Mit  Hi l fe der 
Röntgenf luoreszenzanalyse (RFA) kann genauestens best immt werden, ob der 
Alabaster einer Statue aus der Umgebung von Nott ingham kommt oder nicht .  Der 
Stront iumgehalt  (Sr)  is t  dabei  e in wicht iges Unterscheidungsmerkmal.

Literatur: Firman, R. J.,  1984. A geological approach to the history of English alabaster. Mercian 
Geologist, 9, 3: 161-178
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Bausandsteine in Niedersachsen

Angela Ehling ,  Bundesanstal t  für  Geowissenschaften und Rohstoffe,     
                         Dienstbereich Ber l in,  Wi lhelmstraße 25 – 30, 13593 Ber l in     
                         E-mai l :  angela.ehl ing@bgr.de

Der gesamte Süden Niedersachsens ist  re ich an Bausandstein-Vorkommen. 
Geographisch l iegen sie ungefähr südl ich einer gedachten Ost-West-Linie 
auf der Höhe Hannover von Bad Bentheim im Westen bis Helmstedt im Osten. 
Strat igraphisch kommen sie im Devon, Karbon und im Mesozoikum in insgesamt 
12 strat igraphischen Horizonten vor.

Die Sandsteine wurden sei t  mehr als 1000 Jahren in ihren Abbauregionen aber 
auch ent lang der Flussläufe nach Norden und Westen genutzt .  Davon zeugen 
u.  a.  d ie Sakralbauten sei t  der Romanik,  d ie Schlösser der Weserrenaissance, 
repräsentat ive Bauten der Industr iekul tur  aber auch unzähl ige Profanbauten, 
Stal lungen, Hausfundamente,  Mauern, Wegepf laster,  Bordsteine, Viehtränken, 
Wasserbehäl ter,  Schlei f -  und Wetzsteine, die bis heute erhal ten s ind.

Die steinernen Bauten der Vergangenhei t  prägen die Landschaften und geben den 
Städten und Dörfern ihr  unverwechselbares Gesicht .  Einige Var ietäten wurden 
sogar über Deutschland hinaus bis nach Südamerika und Austral ien verschi ff t .

Nach Hochrechnungen gab es in Niedersachsen in der Histor ie insgesamt ca.  2000 
Abbaustel len für  Bausandsteine. Derzei t  s ind noch 10 werksteinverarbei tende 
Sandsteinbrüche in Betr ieb.
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Gestein des Jahres 2011 – Tuff  

Stephan Marks ,  Dauvemühle 49, 48159 Münster,  Mai l :  mmsmrks1@aol.com

Das ‚Gestein des Jahres‘  is t  e ine Auszeichnung,  d ie  se i t  2007 jähr l ich gemeinsam von der 
Deutschen Gesel lschaf t  für  Geowissenschaf ten (DGG) und dem Bundesverband deutscher 
Geowissenschaf t ler  (BDG) ver l iehen wi rd .  Den Anfang d ieser  Natur-des-Jahres -  Kürungen machte 
der  Naturschutzbund Deutsch land vor  30 Jahren,  der  1971 ers tmals  e inen „Vogel  des Jahres“ 
benannte.  Heute s ind es über  25 „Ar ten“ ,  denen jewei ls  für  e ine Spanne von 12 Monaten besondere 
Aufmerksamkei t  gewidmet  werden so l l :  u .a .  Vogel  -  F lechte -  B lume -  Schmet ter l ing  -  Insekt  - 
Staude wie auch ‚Höhlent ier  des Jahres ‘  und ‚Boden des Jahres ‘ .

Der  Begri f f  Tuff  s tammt aus dem Late in ischen( 1) :  to fus oder  tophus (m):  der  Tuff ,  Tuffgeste in .
Das ‚Wörterbuch der  Bodenkunde‘ ( 2)  führ t  Tuffe  unter  ‚Pyrok last i te ‘  a ls  k last ische,  vu lkanische 
Förderprodukte,  d ie  im Umkre is  der  Vulkane abgelager t  werden.  Es s ind ke ine Sedimente,  da s ie 
n icht  dem Eros ions-  und Verwi t terungszyk lus ents tammen.  Die Par t ike l  ents tehen in  ihrer  Mehrzahl 
aus Abr ieb der  Schlotwand beim Lavadurcht r i t t ,  entha l ten Fragmente der  Lava se lbst ,  wobei 
der  Fremdgeste insante i l  s te ts  höher  a ls  der  des Magmas is t .  Das ‚Wörterbuch der  Bodenkunde‘ 
unterscheidet  nach der  Genese in  Ablagerungen aus der  Luf t  ( ‚A i r  fa l l  deposi ts ‘ ) :
→ �o�ben� �grobk�rn ige �a�afet�en� �i t � �4 �� �,�o�ben�  �grobk�rn ige �a�afet�en�  �i t  �  �4 �� �,
→ �a�i l l i � �i t te l � b is grobk�rn ige Schlackente i lchen, 2 bis �4 �� � un��a�i l l i �  �i t te l �  b is  grobk�rn ige Schlackente i lchen,  2  b is  �4 �� � un� 
→ �schen� fe in� b is �i t te lk�rn ig , �blagerung als Sus�ension in �uf t o�er �asser ; � 2 �� �.�schen�  fe in�  b is  �i t te lk�rn ig ,  �blagerung a ls  Sus�ension in  �uf t  o�er  �asser ;   �  2  �� �.
Tephra bezeichnet  a l le  unver fest ig ten Pyrok last ika.  Tuffe  s ind ver fest ig te  Aschen b is  Lapi l l i . 
Tuff i te  s ind umgelager te  Pyrok last ika.  Wei ter  unterscheidet  das Wörterbuch in  ‚Ab lagerungen aus 
pyrok last ischen Strömen‘ :
→ Igni�br i te o�er Sch�el�� , Sch�ei�tuffe a ls chaot ische Tuffbrecc ie a l ler �orngr��en, � ie s ichIgn imbr i te  oder  Schmelz- ,  Schweißtuffe  a ls  chaot ische Tuffbrecc ie  a l ler  Korngrößen,  d ie  s ich 

aus e iner  überh i tz ten Glutwolke in  Form e ines Suspensionsst romes absetz t ,  Par t ike l  häuf ig 
mi te inander  verschweißt .

→ �ahare als chaot isch sor t ier te Schla��str��e, �urch �ulkanische T�t igke i t ausgel�st .Lahare a ls  chaot isch sor t ier te  Schlammströme,  durch vu lkanische Tät igke i t  ausgelöst .
Das ‚Geolog ische Wörterbuch’ ( 3)  unterscheidet  in  vu lkanische Tuffe  und Kalk tu ffe .  Ers tere 

bezeichnen ver fest ig te  vu lkanische Auswur fprodukte versch iedenster  Korngrößen,  geschichtet 
oder  ungeschichtet .  Verschiedent l ich wi rd  der  Begr i f f  auch n icht  ganz berecht ig t  auf  unver fest ig te 
vu lkanische Lockermassen ausgedehnt .  Je nach Zusammensetzung wi rd  in

→ �gglo�erat tu ff �aus �erk i t te ten gr�beren St�cken un� �a�i l l i �Agglomerat tu ff  (aus verk i t te ten gröberen Stücken und Lapi l l i )
→ �schentuff �aus �ulkanischen �schenAschentuff  (aus vu lkanischen Aschen
→ �r is ta l l tu ff � fast nur aus �r is ta l len o�er �eren �ruchst�cken�Kr is ta l l tu ff  ( fast  nur  aus Kr is ta l len oder  deren Bruchstücken)
→ �lastuff �aus �ruchst�cken �ulkanischer �l�ser� un� inGlastuff  (aus Bruchstücken vu lkanischer  Gläser)  und in 
→ �lut tu ff ��blagerungen aus �lut�olken� untersch ie�en.Glut tu ff  (Ablagerungen aus Glutwolken)  untersch ieden.
Tuffgänge s ind mi t  vu lkanischem Tuff  gefü l l te  Gänge,  d ie  durch Ablagerung von Tuff  aus e inem 
durch F lu id isat ion gebi ldeten Tuff /Gas-Gemisch ents tanden s ind.

Der  Begr i f f  ‚Kalktuff ‘  �→ Sinter �  be�eichnet  e in  n icht�u lkanisches Pro�ukt ,  �essen �enennung a ls 
Tuff  „v ie l fach zu I r r tümern“  geführ t  habe.  Das ‚Geolog ische Wörterbuch‘  n immt an,  das s ich d iese 
Bezeichnung von mund-ar t l ich ‚duff ig  = locker ‘  ab le i ten läßt .  H iernach s ind Sinter  minera l ische 
Ausscheidungen an Quel laust r i t ten,  d ie  s ich durch Entweichen von CO

2
,  Änderung von Druck 

und Temperatur  oder  durch Mi twi rken von Pf lanzen b i ldet ,  a ls  Kalk tu ff ,  Ka lks in ter,  Traver t in , 
Sauerka lk ,  K iese ls in ter.  D iese bezeichnen Süßwassserquel lka lke und werden synonym oder  wei ter 
d i f ferenz ierend verwendet . 
Die Bezeichnung Traver t in  kommt aus dem Late in ischen und wi rd  von Lapis  Tibur t inus abgele i te t . 
Es bedeutet :  ‚Geste in  von Tibur ‘ ,  heute Tivo l i ,  be i  Rom, e inem schon in  der  Ant ike bekannten 
Traver t in-Abbaugebiet .  Traver t ine s ind i .d .R.  Ausfä l lungsgeste ine aus Süßwasserquel len. 
Kalks in ter  bezeichnen i .d .R.  unter i rd ische Sinter :  Höhlens in tergeste ine.  Duckste in  is t  e in 
n iedersächs ischer  Begr i f f  für  Traver t ingeste in  im Elmgebiet .

Im Gegensatz  dazu das technische Sintern,  wobei  unterha lb der  Schmelz temperatur  der  Werkstoffe 
zunächst  e in  Wachstum der  Werkstoff te i lchen s ta t t f indet  (S in terbrücken) ,  es danach zur  Ausbi ldung 
e ines zusammenhängenden Porenskelet tes kommt und im le tz ten Schr i t t  e ine fast  vo l ls tändige 
Porenel imin ierung mi t  von außen unzugängl ichem Porenhohl raum und wei terer  Dichtezunahme 
stat t f indet .

Es werden Beisp ie le  der  arch i tekton ischen Verwendung von versch ieden Tuffgeste inen (E i fe l tu ffe , 
Traver t in  aus Thür ingen und Römischer  Traver t in)  in  der  Innenstadt  von Münster  mi t  Abbi ldungen 
vorgeste l l t .

L I T E R AT U R :  PE T S C H E N I G ,  F.  (1971) :  Der  k le ine Stowasser,  Late in isch-deutsches Schulwör terbuch, 
G.  Freytag-Ver lag,  München.

H I N T E R M A I E R -ER H A R D ,  G.  & ZE C H ,  W.  (1997) :  Wörterbuch der  Bodenkunde,  338 S. ,  Ferd inand Enke 
Ver lag,  Stut tgar t .

MU R AW S K I ,  H.  & ME y E R ,  W.  (1998) :  Geolog isches Wörterbuch,  278 S. ;  Ferd inand Enke Ver lag, 
Stut tgar t .
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Vo r t r ä g e   ( in Reihenfolge des Vortragsprogramms)

Mainz und seine Naturwerksteine

Friedrich Häfner,  Landesamt Geologie und Bergbau Rheinland Pfalz,  Emy-Roeder-.     
                            Str.  5,  55129 Mainz;  E-Mai l :  f r iedr ich-haefner@lgb-r lp.de

Mainz l iegt  zwischen 82 und 245 m üNN am west l ichen ( l inken) Ufer des Rheins,  der 
die öst l iche Stadtgrenze bi ldet .  Der 50. Brei tengrad nördl icher Brei te ver läuf t  durch 
die Innenstadt (Gutenbergplatz) .  Die Gemarkungsf läche beträgt einschl ießl ich der 
eingemeindeten Vororte 97,8 km².  In Mainz leben ca. 198.000 EW.

Mainz wurde um 13. v.  Chr.  a ls römisches Legionslager (Castrum) auf einem über 
dem Flusstal  gelegenen Plateau err ichtet  und die Gründung dem Feldherrn Drusus, 
einem St iefsohn von Kaiser Augustus zugeschr ieben. Der Stadtname lei tet  s ich 
von dem kel t ischen Mogon-t i -acum= Land des Mogon ab. 

500 Jahre gehörte Mainz zum römischen Reich und war ab 89 n.  Chr.  Hauptstadt 
der Provinz Germania Super ior.  Den Status eines Erzbistums erhiel t  d ie Stadt 782. 
Im Jahr 975 erfolgte die Grundsteinlegung des St.  Mart insdomes durch Erzbischof 
Wi l l ig is.  Um 1450 erfand Johannes Gutenberg den Buchdruck mit  bewegl ichen 
Lettern.  Im 16. Jh.  wurde Mainz zur Festung ausgebaut.  In der Barockzei t  entstanden 
zahlreiche Adelspaläste,  d ie auch heute noch zum Stadtbi ld gehören. 1793 erfolgte 
die Gründung der Mainzer Republ ik (Mayence).  In den 1880er-Jahren wurde 
das Rheinufer durch Aufschüttungen erweitert .1942 -1945 kam es zu schweren 
Bombenangri ffen.  Am Ende des Kr ieges war die Stadt zu 80 % zerstört .  Schon 
1946 wurde die 1798 aufgehobene Universi tät  wieder err ichtet .  Mainz wurde durch 
die f ranzösische Besatzungsverwaltung 1946 zur Hauptstadt des neu gebi ldeten 
Landes Rheinland-Pfalz best immt und nahm diese Funkt ion 1950 auf.

Die in histor ischen Gebäuden am meisten verbauten Natursteine sind einersei ts 

der rote Mi l tenberger Sandstein sowie andere Sandsteine des Buntsandsteins 

aus dem mainfränkischen Raum (Dom, Schloss,  Theater) .  Anderersei ts,  im 

Stadtbi ld weniger auffäl l ig,  wurden die lokal  und regional  vorkommenden, meist 

fossi l führenden Kalksteine des Tert iär  (Miozän) eingesetzt  (Dom, Gotthard-Kapel le, 

Proviantamt,  Haus zum Stein).  Dazu gesel len s ich andere regionale Gesteine wie 

diverse Lahnmarmor -Sorten (Sockel  von Denkmälern,  Ausstat tung von Kirchen: 

Gutenberg-Denkmal,  Dom, Quint inskirche),  Sandsteine des Rot l iegend aus dem 

Saar-Nahe-Becken (Flonheimer Sandstein:  Dom, Hauptbahnhof,  Landger icht) , 

Hei lbronner Sandstein (Hauptbahnhof) ,  Maulbronner Sandstein (Mainzer Volksbank 

am Neubrunnenplatz) .  Ein dem Rosso Verona  ähnl icher roter Knol lenkalk aus dem 

ungar ischen Jura,  der Tardoz, f indet s ich als Bodenbelag im Dom (Anfang des 20. 

Jahrhunderts eingebaut) .

Im 20. Jahrhundert  f inden sich wei tere Verwendungsbeispiele für  regionale 

Gesteine wie rheinische Basal t lava (Commerzbank, Große Bleiche 35) und 

Ettr inger Tuff  (Deutsche Bank, Ludwigstr.  8-10),  (beide aus dem Quartär der Ei fe l ) 

sowie Dachschiefer aus Hunsrück,  Mit te l rhein,  Ei fe l  und Lahngebiet .  Die Zei t  nach 

dem 2. Weltkr ieg bis heute ist  sehr stark gekennzeichnet durch den Einsatz von 

Importgesteinen aus Europa und Übersee, wie s ie s ich in v ie len deutschen Städten 

f inden. Exemplar isch ist  h ier  d ie Verwendung von Porsgrunn, einem norwegischen 

Riffkalkstein aus dem Si lur  zu nennen (Fassade Rathaus),  der inzwischen nicht 

mehr l ieferbar ist .
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Werksteinvielfalt  in Hessen und Rheinland-Pfalz – 
                                           Erfassung, Untersuchung, Anwendung 

Enno Steindlberger, Inst i tut  für  Steinkonservierung e.V.,  Große Langgasse 25,           
                                 55116 Mainz;  E-mai l :  steindlberger. i fs.mainz@arcor.de 

Die histor ischen Stadtkerne werden durch Natursteinmater ial  charakter is iert ,  das aus 
ört l ichen oder zumindest regionalen Steinbrüchen entstammt. Gewisse Ausnahmen 
hiervon bi lden an schi ffbaren Wasserstraßen gelegene größere Ortschaften, 
dort  fanden auch aus entfernteren Liefergebieten Steinqual i täten Verwendung. 
Erst  mit  zunehmender Industr ia l is ierung und Ausbau der Verkehrswege wurden 
überregionale oder ausländische Gesteinsvar ietäten l ieferbar.  Ausgehend von den 
jewei l igen „Steinmoden“ oder besseren Gesteinseigenschaften ist  sei tdem eine 
sukzessive Verdrängung durch diese Gesteinsvar ietäten zu Lasten des heimischen 
Werksteinmater ia ls zu verzeichnen. Ausgehend vom geologischen Hintergrund 
präsent ieren sich die histor ischen Bauwerke -gerade auch in den ländl ichen 
Regionen- jedoch bis heute mit  charakter ist ischen Gesteinsmater ia l ien. 

Die Geologie in Hessen und Rheinland-Pfalz ist  sehr abwechslungsreich,  h insicht l ich 
Werksteingewinnung wurden vor al lem vulkanische Gesteine (Basal t lava, Tuffe) 
und Sandsteine (Devon, Rot l iegend, Buntsandstein) intensiv genutzt .  Auch Lahn-
marmor wurde ent lang der Lahn zahlreich abgebaut und als farbenprächt iger Werk-
stein export ier t . 

Mit t lerwei le unter l iegen eine Vielzahl  steinerner Objekte intensiven Verwit te-
rungsprozessen. Unter denkmalpf leger ischen Aspekten müssen zunächst natur-
wissenschaft l iche Untersuchungen die Ursachen bzw. die Abläufe der Verwit terung 
aufzeigen, um nachfolgende abgesicherte Maßnahmenkataloge bspw. zu Konsol i -
d ierungen erarbei ten zu können. Im Zuge von Austauschmaßnahmen ist  d ie Kennt-
nis der genauen Herkunft  des Baumater ia ls von grundlegender Bedeutung, um 
ident isches oder zumindest opt isch und gesteinsphysikal isch vergleichbares 
Ersatzmater ia l  auswählen zu können. 

Sei t  1990 ist  d ie Erfassung, Archiv ierung und naturwissenschaft l iche Untersuchung 
des in den Bundesländern Hessen, Rheinland-Pfalz,  Saar land und Thür ingen vor-
kommenden Werksteinmater ia ls als Schwerpunktthema “Natursteinkataster”  beim 
Inst i tut  für  Steinkonservierung ( IFS) angesiedel t .  Der aktuel le Stand beinhal tet 
über 7.000 aufgenommene Steinbrüche mit  entsprechendem Gesteinsinventar 
und Datensätzen zu opt ischen und technischen Eigenschaften. Al le Informat ionen 
werden in einer Datenbank verwaltet  und stehen z.  B.  im Zuge einer aktuel len 
Restaur ierungsmaßnahme zu weiterem Abgleich zur Verfügung. Letztendl ich ist 
somit  e in Instrumentar ium geschaffen, dass Kennwerte und Vergleichsproben 
auf Abruf  vorrät ig häl t  und somit  aufwendige und indiv iduel le Recherchen und 
Untersuchungen vermeiden hi l f t .

Anhand ausgewählter Regionen werden die typischen Baumater ia l ien aufgezeigt , 
Herkunft,  Verbreitung, Verwitterungserscheinungen und Möglichkeiten zu Restau--
r ierungen vorgestel l t . 

Die Notwendigkeit von eingehenden labortechnischen Voruntersuchungen für nach-
folgende denkmalgerechte Restaurierungs- und Konservierungskonzepte wird an- 
hand des Beispiels Herkules-Denkmal in Kassel, erbaut aus ört l ichem basalt ischem 
Tuffstein, verdeutl icht.
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Natursteine im modernen Städtebau 

Herbert Feßenmayr,  Dipl.-Ing. Architekt, Bürgermeister a. D., Mainz

Die Stadt – einersei ts der ruhende Pol ,  der stets wieder erkennbare jewei ls 
besondere Ort  – ist  auf  e iner zweiten Stufe gleichzei t ig ständiger baul icher 
Veränderung unterworfen.

Ihr gegenwärt iges Bi ld ist  n icht  a l le in als Produkt einer in Europa meist  langen 
Stadtgeschichte zu begrei fen,  obwohl auch das schon interessant genug ist .  Auch 
heute f inden sich laufend Baustel len denn es muss, schon vordergründig technisch 
bedingt,  auch aktuel l  ständig gebaut,  saniert  oder auch „zurückgebaut“  werden. 

Es  wäre zu einfach nur über die Auswahl oder das Arrangieren eines Mater ia ls 
beim Bauen in der Stadt zu sprechen. Anhand einiger Beispiele kann vielmehr 
gezeigt  werden, wie in der Vergangenhei t  und heute Planungs-,  Bau- und 
Invest i t ionsentscheidungen beeinf lusst  wurden und werden: In gutem Sinne durch 
Tradi t ion,  Ortsbezug, Kreat iv i tät ,  intel lektuel le Durchdr ingung aber auch durch 
zei tbedingte Zwänge, Emotionen, Moden. Es wird deut l ich was in Abgrenzung zu 
früheren Entwicklungen entschieden und gebaut wird oder durch eine erarbei tete 
bewusste Weiterführung anerkannter Entwicklungsl in ien.

Damit  kann über die Verwendung von Natursteinen im modernen Stadtbi ld doch 
losgelöst  vom derzei t  a l les dominierenden Thema der Finanzierbarkei t  gesprochen 
werden. Es f inden sich  auch aktuel l  in v ie len Nischen qual i tat iv sehr beeindruckende 
Planungsergebnisse trotz absoluter öffent l icher Armut.  Der pr ivate Bau folgt 
anderen, aber gleichfal ls nachvol lz iehbaren Gesetzen.

Die Stadt in ihrer Verantwortung für die öffent l iche Planung und den öffent l ichen 
Raum muss aufwendig al lgemeinen Konsens für ihre Bautät igkei t  erz ie len, 
d ie Beherrschung technischer Probleme wird vorausgesetzt .  Demokrat isch 
mehrhei tsfähig,  recht l ich und f inanziel l  abgesichert ,  ja „pol i t isch korrekt“  müssen 
Entscheidungen und  Bauabläufe abgewickel t  werden, wir tschaft l ich,   ökologisch 
und nachhal t ig sol len s ie sein und am Ende dann noch -  hoffent l ich -   e in ästhet isch 
gutes Ergebnis zeigen.
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Steinerne Liebe -  Von der Kunst,  Gäste zum Stein zu (ver-)führen

Hilke Domsch,  Geokompetenzzentrum Freiberg,  e.V.,  Burgstraße 19,    
                            09599 Freiberg,  E-mai l :  off ice@gkz-ev.de

Man kann sich dem Thema Stein auf v ie ler le i  Art  nähern:  naturwissenschaft l ich;  aus Sicht 
von Kunst und Kul tur ;  von Sei ten der Baugeschichte und –verwendung; anhand der Preise 
oder Bearbei tungsfähigkei t . 

Je nach Bl ickr ichtung werden unterschiedl iche „Ecken und Kanten“ beleuchtet ,  Wissen 
vermit te l t  sowie verschiedene St immungen und Meinungen erzeugt.  Jede Betrachtungsweise 
hat ihre Berecht igung und Notwendigkei t  zu seiner Zei t  und gegenüber seinem Publ ikum. 

Der Vortrag beleuchtet den Aspekt der Präsentat ion und Sprache gegenüber Nicht-Fachleuten 
in Sachen Stein.  Anhand der Erkenntnisse aus einem aktuel len Weiterbi ldungsangebot 
für  ehrenamtl iche Gästeführer werden Grundlagen der Ansprache, Gruppendynamik, 
Angebotsentwicklung und mögl ichen Inhal ten aufberei tet .

Die permanente Medien- und Informat ionspräsenz lässt  e inersei ts unsere Wahrnehmung 
und Achtsamkeit  unscharf  werden. Anderersei ts steigen unsere Anforderungen an das Wie 
von Wissensvermit t lung in der Freizei t .  Es reicht  n icht  mehr nur aus, Spezialkenntnisse 
von einem Gegenstand „ t rocken“ an einen Gegenüber zu vermit te ln.  Heute spr icht  man von 
„zielgruppengerechter Ansprache“, von einem „akt iven Mit-Erleben“ und einem „ganzheit l ichen 
Ansatz“.  Es s ind die Geschichten am Rande, die Anekdoten und Querverweise zum eigenen 
Lebens- und Erfahrungsraum, die den Gast „am Thema festhal ten“.  Ungewöhnl iche Orte 
und Perspekt iven ver-FÜHREN zum „Sehen auf den zweiten Bl ick“. 

Die Angebote an besonderen Stein-Führungen für den Laien sind genau diesem Anspruch 
unterzuordnen, um eine Sensibi l is ierung für den „Stoff  unserer Geschichte“ zu erreichen. Der 
Anbieter solcher Exkursionen hat sich ebenso einem best immten Vermitt lungsinstrumentarium 
zu bedienen, um erfolgreich am (hart  umkämpften) tour ist ischen Markt  zu agieren. Ein 
ehrenamtl iches Engagement innerhalb dieser Thematik bedarf  besonders – oder gerade – 
einer Grundbi ldung in Sachen an-SPRECHENDER Wissensvermit t lung, Rhetor ik,  Methodik 
in der Gruppenführung sowie Grundkenntnissen zum al lgemeinen tour ist ischen Angebot 
seiner Region.

Den Stein „ in Szene zu setzen“,  e ine Verbindung herzustel len zwischen Landschaft ,  Bautypik 
und Lebensumfeld bedingt neben sol iden Kenntnissen vor al lem Begeisterungsfähigkei t 
und eine besondere Sprache. Der Exkursionslei ter  und Gästeführer sol l te ein Gespür für 
d ie Gruppe entwickeln und nicht  nur ein Programm „abspulen“.  Kommunikat ion als Tei l  der 
Wissensvermit t lung beinhal tet  neben dem Sprechen auch das Hören: Welche Erwartungen 
haben die Tei lnehmer? Was kann ich als Grundkenntnisse über Stein voraussetzen? Wie 
gehe ich mit  Detai l -  und Einzel f ragen um, ohne die Gruppe als Ganzes zu ver l ieren bzw. 
auseinander zu reißen? Mit  welchen (akt iven) Mögl ichkei ten können die Tei lnehmer das 
Steinmater ia l  be-GREIFEN – im wahrsten Sinne des Wortes? Mit  welchen Methoden spreche 
ich welche Zielgruppe an: Famil ien,  Bi ldungsbürger,  Senioren, Kinder und Jugendl iche…? 

Jede Zielgruppe bedingt ihre eigene Ansprache und ihr  e igenes Angebot: 
Wie werden Angebotsbausteine entwickel t  und kalkul ier t? Welche mögl ichen 
Partner in der Umsetzung können angesprochen und eingebunden werden? Welche 
Vermarktungsmögl ichkei ten und –plat t formen für das Stein-Angebot kommen in Frage? 
Welche sonst igen tour ist ischen Mögl ichkei ten und Angebote können für eine ansprechende 
Stein-Exkursion oder Führung genutzt  werden?

Sich herauszuheben aus einer Vielzahl  von Angeboten im tour ist ischen Bereich setzt 
Beharr l ichkei t ,  Erf indungsreichtum und eine eindrückl ich- indiv iduel le Darstel lung des 
Stein-Themas voraus. Eine posi t ive Beförderung trägt das Mater ia l  „Stein“ selbst  in s ich: 
durch seine Vielgestal t igkei t  in Vorkommen, Bearbei tung und Verwendung l iefert  „Stein“ 
eine v i r tuose Kul isse für abwechslungsreiche, außergewöhnl iche Führungen.
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Google Maps, iPhone & Co. -  Neue Wege zu Steinen in der Stadt

Florian Menschik, Silvia Beer & Gerhard Lehrberger
         Lehrstuhl  für  Ingenieurgeologie,  Technische Universi tät  München, Arcisstraße 21,  
         80333 München, menschik@tum.de, s i lv iabeer@mytum.de; lehrberger@tum.de

Gedruckte Führer zu Steinen in der Stadt gibt  es inzwischen für eine ganze Reihe von 
größeren und kleineren Städten in Deutschland und im benachbarten Ausland. Schnel ler 
Internetzugang, verfeinerte GPS-Technik und die rasante Entwicklung von le istungsfähigen 
Mult imedia-Mobi lgeräten wie Smartphones und Tablet-PCs haben die Mögl ichkei ten 
für e ine digi ta le Berei tstel lung von Inhal ten einer Steinführung stark erweitert .  Im 
Folgenden werden als Al ternat iven zu einem Stein-Stadtführer auf Papier Stonecaches 
und Earthcaches, Stadtrundgänge in Google-Maps und herunter ladbare Dateien anderer 
Formate vorgestel l t .

Über die Internet-Plat t form „geocaching.com“ lassen sich nach Art  e iner digi ta len 
Schni tzel jagd mit te ls Geo- bzw. Earthcaches auch Führungen zu Natursteinen an Gebäuden 
real is ieren. Während bei  e inem klassischen Geocache versteckte Objekte zu suchen sind, 
d ie auch Informat ionen zu Naturstein enthal ten können, ist  das Ziel  bei  e inem Earthcache 
das Auff inden eines „Steinobjektes“ an sich.  Von uns wurden darüber hinaus „Stonecaches“ 
entwickel t ,  d ie über eine eigene Nutzerhomepage geladen werden können. Hiermit  lassen 
sich die speziel len Anforderungen für „Steine in der Stadt“  real is ieren. Bei  a l len Cache-
Var ianten wird die Informat ion zu den Zielpunkten auf einem GPS-Gerät gespeichert . 
Anhand der geographischen Koordinaten wird der „Steinsucher“  zu den Natursteinobjekten 
geführt .  Auf GPS-Geräten der neueren Generat ion s ind die Informat ionen zum Naturstein 
direkt  ablesbar.

Die zweite Mögl ichkei t  stel l t  d ie kartographische Umsetzung von Innenstadtführungen mit 
Google-Maps dar.  In indiv iduel l  gestal teten und bei  Google gespeicherten Karten werden 
die Route sowie die Lage der Zielpunkte angezeigt .  Durch Ankl icken der Punkte können 
entsprechende Informat ionen in Wort ,  Bi ld und Ton auf www-Seiten abgerufen werden. Die 
Adresse der Google-Karte kann als www-Link wei tergegeben werden. Der Zugang zu den 
Steinführungen kann sowohl am heimischen Computer,  a ls auch vor Ort  mit te ls mobi ler 
Geräte (Smartphones, Notebook, Tablet-PC) mit  Internet-Verbindung erfolgen. Die eigene 
Posi t ion wird über das GPS-Signal  oder die Sendemast informat ion des Mobi l funkanbieters 
best immt.

Die dr i t te Mögl ichkei t  besteht im Angebot von Informat ionen zu Stein-Führungen über eine 
konvent ionel le Homepage, in der wie bei  den beiden obengenannten Lösungen mult imediale 
Inhal te verknüpft  sein können. Bei  den Karten ist  e inersei ts eine stat ische Darstel lung 
mögl ich,  in der ledigl ich die Wegpunkte über Sprungmarken mit  Informat ionen verknüpft  s ind, 
und anderersei ts eine dynamische Lösung, bei  der in die Homepage eine Google-Karte über 
eine Programmier-Schni t tstel le (api)  integr ier t  wird.  Diese ermögl icht  d ie Zoomfunkt ion, 
d ie Kombinat ion mit  Luf tb i ldern sowie das Verschieben des Kartenausschni t tes.

Als v ier tes digi ta les Model l  wäre die „e-book“-Var iante zu nennen, bei  der „ fer t ige“ Dokumente 
im epub- oder pdf-Format zum Download angeboten werden, die auch urheberrecht l ich 
geschützt  werden können. Diese können ebenso ausgedruckt werden.

Unter www.geo.tum.de/stonecache bieten wir  den Zugang zu den Plat t formen für Geo- 
und Earthcaches, ein Beispiel  für  e inen Stonecache-Rundgang, Beispiele für  Naturstein-
führungen direkt  über Google-Maps sowie Lösungen, die unabhängig von mobi lem Internet 
und GPS-Empfänger s ind.

Zusammenfassend ist  festzustel len,  dass die derzei t  bestehenden technischen Lösungen für 
dig i ta le „Steinführer“  es ermögl ichen, kostengünst ig Informat ionen einem brei ten Publ ikum 
zur Verfügung zu stel len sowie mult imedial  den Zugang zum „trockenen“ Steinthema 
attrakt iver zu gestal ten,  um auch jüngere Menschen mit  zei tgemäßer Technik spieler isch 
für d ie „Steine in der Stadt“  zu begeistern.
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Stein und Kunst

Wolf-Dieter Grimm,  Ludwig-Maximi l ians-Universi tät  München, 
                                Fakul tät  für  Geowissenschaften, Luisenstr.  37,  80333 München,  
                                Pr ivat :  Zamboninistr.  25,  80638 München 

Das Mater ia l  Stein als natür l icher Rohstoff  und auch als Landschaftsform weist 
v ie l fä l t ige Beziehungen auf zu den verschiedenen Zweigen der bildenden Kunst: 
Architektur,  Skulptur und Malerei .  Der Lichtbi lder-Vortrag sol l  e in ige dieser 
Verf lechtungen aufzeigen. 

Die Tei lnehmer am Netzwerk „Steine in der Stadt“  werden bei  der Betrachtung der 
Gesteine immer wieder konfront ier t  mit  den plastischen Werken der Architekten 
und Bildhauer .  Speziel l  wicht ige Mater ia le igenschaften für d ie Bauwerke sind die 
Fest igkei t  und die Dauerhaft igkei t ,  für  d ie plast ischen Bi ldwerke die Bearbei tbarkei t . 
Generel l  entscheidend für die Auswahl der Steine für d ie Archi tektur und die 
Bi ldhauerei  s ind die Trennf lächen im Steinbruch, provoziert  durch Schichtung und 
Klüf tung; s ie best immen die Verwendung als groß- oder k le informat ige Blöcke, als 
Plat ten oder als Schiefer.

Die Wertschätzung der Gesteine wird durch kulturel le Entwicklungen  beeinf lusst . 
Ein Beispiel  h ier für  ist  d ie Aufwertung sei t  der Romant ik.  Wechselnde Moden 
führen zur Bevorzugung best immter Farben und Strukturen. Auch technische 
Entwicklungen (z.  B.  Neuerungen bei  den Prozessen des Abbaus, des Transportes 
und der Bearbei tung im Gefolge der „ industr ie l len Revolut ion“)  bedingten 
grundlegende Änderungen in der Verwendung der Gesteine. In jüngster Zei t  haben 
wissenschaft l iche Erkenntnisse (z.  B.  bezügl ich des Verwit terungsverhal tens 
und der Restaur ierungsmaßnahmen) zu einer veränderten Auswahl der Gesteine 
geführt . 

Die Nomenklatur der Gesteine  war ursprüngl ich den prakt ischen Erfahrungen der 
Brucharbei ter  und Steinmetzen sowie der Baumeister und Bi ldhauer angepasst; 
h ieran er innern noch die Begr i ffe „Weichgesteine“ oder „Hartgesteine“,  wei terhin 
die Def in i t ion des Marmors als dichtes und schlei fbares Karbonatgestein jedweder 
Genese. Erst  im 18. Jahrhundert  entwickel te s ich die exaktere geowissenschaft l iche 
Nomenklatur unter Berücksicht igung chemischer,  mineralogischer,  gefügekundl icher 
und genet ischer Kr i ter ien.  Das Nebeneinander dieser beiden Nomenklaturen führt 
auch heute noch zu Mißverständnissen.

Auffäl l ige Strukturen im Gestein,  z.  B.  bedingt durch Fossi l ien oder durch Eisen- und 
Manganausscheidungen, wurden schon frühzei t ig in Kunst-  und Wunderkammern 
ausgestel l t  und werden bis heute als Kuriositäten  gesammelt .  Kr istal l formen 
haben Archi tekten und Bi ldhauer zur Gestal tung ihrer Werke angeregt.

Die Verbindungen zwischen Stein und Kunst s ind nicht  nur auf die plast ischen 
Werke der Archi tektur und der Bi ldhauerei  beschränkt.  Vielsei t ige Beziehungen 
ergeben sich auch zwischen Stein und Malerei ,  und zwar durch gegensei t ige 
Imitat ionen: Einersei ts  werden Bi ldwerke in Stein nachgeahmt (z.  B.  Mosaiken und 
Intarsien (Commessi  d i  Pietre Dure)) .  Scagl io la-Arbei ten s ind Bi ld imitat ionen aus 
Steinimita-t ionen und somit  in doppel ter  Weise Nachahmungen; s ie wurden zumeist 
n icht  aus Sparsamkeit  gefert igt ,  sondern aus Stolz auf das kunsthandwerkl iche 
Können. 
Andersei ts  werden Felspart ien und Steinbrüche häuf ig in Gemälden dargestel l t , 
zunächst im Hintergrund der Bi lder,  später – sei t  der Romant ik – auch als 
eigenständige Mot ive.  In der abstrakten Malerei  können überraschende Vergleiche 
mit  Gesteinsstrukturen – z.  B.  mikroskopischen Abbi ldungen von Dünnschl i ffen – 
aufgezeigt  werden. Ob die hier erkennbaren Übereinst immungen zufäl l ig s ind oder 
ob die ständig in der steinernen Umwelt  zur Kenntnis genommenen Symmetr ien 
und Strukturen als Tr iebkräf te in den Schaffensprozess der Künst ler  e ingehen, 
mögen Kunsthistor iker und Psychologen klären.
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Naturwerksteine in Schwerin – im Schloss und in der Stadt

Ralf Lehr,  Bauhausuniversi tät  Weimar,  Professur Bauchenie,  Coudraystr.  13 c  
                 99423 Weimar;  E-mai l :  ra l f . lehr@uni-weimar.de

Schwerin,  Landeshauptstadt Mecklenburg-Vorpommerns und lange Zei t  Residenz-
stadt mecklenburgischer Fürsten, ist  heute ein archi tektonisch ansprechendes und 
fassettenreiches Ensemble, indem nach wie vor die höf ischen Repräsentat ionsbauten 
dominieren. Die prägendste Epoche ist  im heut igen innerstädt ischen Stadtbi ld das 
spätklassizist ische und histor ist ische 19. Jh. Ein Name ist  eng mit  der Stadtgestal tung 
dieser Zei t  verbunden – Georg Adol f  Demmler.  Nach 1849 beim Großherzog in 
Ungnade gefal len und 1851 aus seinem Dienst ent lassen, wirkte der Schinkel-
Schüler als Archi tekt  für  das städt ische Bürgertum weiter mit  dem Anspruch einer 
planvol len,  e inhei t l ichen Stadtgestal tung. Neben seinen bedeutenden Bauwerken, 
wie dem Schloss,  der Staatskanzlei ,  dem Arsenal  und dem Marstal l ,  is t  heute auch 
sein Mausoleum, ein Bau aus Elbsandstein erhal ten.  Elbsandstein  n immt in der 
Archi tektur Schwerins unter den Natursteinen eine herausragende Stel lung ein. 
Schon 1560 l ieß Herzog Johann Albrecht für  den Schlossbau Sandsteinblöcke 
von Pirna via Dömitz nach Schwerin t ransport ieren. Zum Tei l  wurden auch fert ig 
gearbei tet  Bautei le,  wie ein kunstvol l  gearbei tetes Portal  aus der Werkstat t  des 
Hans Walther aus Dresden/Pirna bezogen. 

Auch Demmler und seine Nachfolger gr i ffen beim Neubau des Schlosses Mit te 
des 19. Jh.  wieder auf diesen Stein zurück,  jedoch nicht  ausschl ießl ich.  Demmler 
hatte s ich persönl ich auf den Weg gemacht,  um Naturstein auszusuchen und 
sich Natursteinvorkommen vor Ort  anzusehen und die Lieferungen persönl ich 
auszuhandeln.  Dabei  f ie l  seine Wahl neben Elbsandstein auch auf den Obern-

kirchener Sandstein .  Demmler war es auch, der eine al te Schlei fmühle,  d ie 
sei t  dem 18. Jh.  Dekorat ionssteine für den Schweriner Hof l ieferte,  wieder 
akt iv ier te und einen großen Tei l  der Dekorat ionssteine, Stufen und Säulen für d ie 
Schlossausstat tung hier fer t igen l ieß. Vor ca.  25 Jahren wurde diese Schlei fmühle 
wieder als funkt ionstücht iges technisches Denkmal herger ichtet  und ist  sei ther 
eine interessante Sehenswürdigkei t  für  jeden Steininteressierten. 

Ende des 19. Jh.  er f reute s ich der rote Buntsandstein größerer Bel iebthei t . 
Besonders Bauwerke, die in Anlehnung an den Renaissancest i l  gestal tet  wurden, 
wie das Gebäude der Hauptpost oder das Direkt ionsgebäude der staat l ichen 
Eisenbahnverwaltung, wurden mit  Rotem Mainsandstein  gestal tet ,  wobei 
der rote Sockel  des Bahndirekt ionsgebäudes aus dem beständigeren roten 
Wesersandstein  gearbei tet  wurden. Eifel-Tuff  f indet man an mehreren Gebäuden 
aus der Kaiserzei t ,  so an Apotheken und Sparkassengebäuden oder am al ten 
Karstadt-Kaufhaus. Das Gebäude der al ten Hypothekenbank (zur DDR-Zeit 
Staatsbankf i l ia le)  in der Fr iedr ichstraße ist  e ines der wenigen Bauwerke mit  e iner 
massiven Natursteinfassade, in diesem Fal l  aus Wünschelburger/Heuscheuer 

Sandstein .  Das 19/20. Jh.  is t  auch eine Zei t  der Denkmäler.  Viele von ihnen 
stehen auf Sockeln,  d ie aus Findl ingen angefert igt  wurden. Die Roten Schweden 
waren sehr bel iebt .  Aber nicht  a l le Roten Schweden  kommen auch aus Schweden. 
Der Grani t  des Schl iemann-Denkmals am Pfaffenteich,  stammt aus Steinbrüchen 
in der Nähe von Vehmaa nahe Turku in Finnland. 

Die typischen Natursteine der DDR-Zeit  f indet man u.a.  am Theater,  Löbejüner 

Porphyr  und Rochlitzer Tuff ,  oder als Pf laster am Markt ,  h ier  Meißener Granit . 
Die Nachwendezei t  brachte dann die für  d iese Zei t  entsprechende Natursteinviel- 
fa l t ,  wobei  der Treuchtl inger Marmor  in der Fassadengestal tung häuf iger 
vertreten ist ,  so u.a.  asm Schlossparkcenter.
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Denkmale in Magdeburg – steinerne Zeugen der Vergangenheit und Gegenwart

Siegfried Fricke* & Reinhard Spindler,     *Rogätzer Straße 38 d,  39106 Magdeburg                        
                                                          E-mai l :  s iegfr iedfr icke@t-onl ine.de

Denkmale in Magdeburg, beispielhaft ausgewählt aus der Innenstadt und vollständig oder teilweise 
aus Naturstein gestaltet, spiegeln sowohl inhaltlich als auch nach der Wahl des Gesteinsmaterials 
den jeweiligen Zeitgeist bei Ihrer Gestaltung wider.  Schwerpunkte der geschichtlichen Entwicklung 
der Stadt Magdeburg sind dabei die Epochen nach der Zerstörung im Dreißigjährigen Krieg 1631, die 
Gründerzeit nach der Aufgabe Magdeburgs als größte preußische Festung etwa 1870, die Entwicklung 
Magdeburgs in der DDR und die „Nachwendezeit“ ab 1990. 

Das älteste Denkmal der Stadt ist ein Reiterdenkmal aus Sandstein vor dem Rathaus, der so 
genannte „Magdeburger Reiter“, er gilt als ältestes frei stehendes Reiterdenkmal seit der Antike. Es ist 
wahrscheinlich Otto der Große mit zwei Jungfrauen, die ihn in der Stadt begrüßen, dargestellt. 1651 
erhielt das Denkmal einen barocken Baldachin. Zur Sicherung vor Schäden im 2.Weltkrieg und vor 
der Verwitterung steht der Reiter jetzt im Kulturhistorischen Museum. Er wurde durch eine vergoldete 
Bronzekopie auf dem ursprünglichen Standplatz ersetzt. 

Durch die sprunghafte Entwicklung und den zunehmenden Wohlstand des Bürgertums Mitte bis 
Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts entstanden zahlreiche und monumentale Denkmale 
verdienstvoller Magdeburger, von denen die ehemaligen Bürgermeister Otto-von-Guericke und 
Hasselbach, der Dichter und Theaterintendant Immermann, sowie die Denkmale von Martin Luther und 
der Königin Luise näher betrachtet werden. Der Hasselbachbrunnen wurde 1890 auf einem zentralen 
Platz, dem heutigen Hasselbachplatz errichtet. Durch den zunehmenden Straßenverkehr, insbesondere 
der Straßenbahnen wurde 1927 die Umsetzung des Denkmals mit Figuren und einem 13 m hohen 
Obelisken aus schlesischem Sandstein und polierten Schalen aus schwedischem Granit zum heutigen 
Standort im Nordteil der Innenstadt notwendig. Das Denkmal Otto von Guerickes (1602-1686), der 
nicht nur Bürgermeister sondern auch namhafter Wissenschaftler war, wurde 1907 neben dem Rathaus 
in unmittelbarer Nähe des Magdeburger Reiters errichtet. Der Bronzeguss ruht auf einem Fundament 
aus Granit, gefertigt von der Firma Dyckerhoff & Neumann aus Wetzlar. Das aus Bronze gegossene 
Standbild Martin Luthers wurde 1886 vor der Johanniskirche enthüllt, in der der Reformator predigte. 
Der im 2.Weltkrieg beschädigte Sockel wurde nach dem Krieg durch einen schlichten Betonsockel 
ersetzt. 1991 erhielt das Denkmal wieder einen Sockel in der ursprünglichen Gestaltung, ein Postament 
aus dunkelrotem schwedischem Granit, und einen Sockel von dunkelgrünem Syenit. Der in Magdeburg 
geborene Dichter Karl Leberecht Immermann (1796-1840) erhielt einen als Denkmal gestalteten 
Brunnen, 1899 vor dem Stadttheater errichtet. Wegen des zunehmenden Verkehrs in der damaligen 
Kaiserstraße (heutige Otto-von-Guericke-Straße) wurde das Denkmal in einen Park westlich der 
Innenstadt umgesetzt. Infolge der Kriegsschäden und durch den Bau der Stadtautobahn nach dem 2. 
Weltkrieg wurde der Brunnen restauriert und erneut umgesetzt. Der Brunnen bestand ursprünglich im 
Wesentlichen aus rotem Mainsandstein. Da dieser zu DDR-Zeiten nicht beschaffbar war, wurde er aus 
Cottaer Sandstein restauriert. Die noch erhaltenen Teile aus rotem Mainsandstein sind im Lapidarium 
in Magdeburg-Salbke eingelagert und der Öffentlichkeit zugänglich. Der Brunnen befindet sich jetzt 
in der Nähe des Doms. Das Denkmal der Königin Luise von Preußen (1776-1810) wurde 1901 im 
Luisengarten (jetzt Geschwister-Scholl-Park) aus weißem Marmor errichtet. Aus ideologischen Gründen 
wurde das Denkmal zu DDR-Zeiten zerstört. In jüngster Zeit wurde von zwei Bildhauern das Denkmal 
aus italienischem Marmor originalgetreu nachempfunden und im Jahre 2009 unter großer Anteilnahme 
der Bevölkerung am selben Platze wieder aufgestellt. 

Von den nach 1990 neu errichteten Denkmalen sollen drei erläutert werden: der Roland, die Erdachse 
und das Denkmal Generals von Steuben. Magdeburgs steinerner Roland wurde im Dreißigjährigen 
Krieg 1631 zerstört. Bis 1933 hatte Magdeburg keinen Roland. Im April 1933 wurde ein repräsentativer 
Holzroland vor dem Rathaus errichtet, der jedoch 1945/46 Brennmaterial zum Opfer fiel. Im Jahre 
2005 entstand nach alten Zeichnungen eine 4,80 m hohe Figur aus Cottaer Sandstein nach alten 
Zeichnungen des Mittelalters. Der Roland steht an eben der Stelle, die der Holzroland vor dem Rathaus 
eingenommen hatte. Eine symbolische, sich drehende Erdachse im Maßstab 1:1000 000 wurde auf 
dem Vorplatz des Magdeburger Hauptbahnhofs 1997/98 errichtet. Sie zeigt durch ihre Drehung die 
Uhrzeit und ist im Winkel der Lage der Stadt Magdeburg (etwa 57° nördlicher Breite) geneigt. Der 
Kranz besteht aus bräunlichem Granit (Balmoral) aus Finnland, die Rotationsachse aus Nero Assoluto, 
poliert, Indien. Seit 1997 ziert die Hegelstraße am Südrand der Innenstadt das Steubendenkmal. Es ist 
dem in Magdeburg geborenen, vormals preußischen, später amerikanischen General Friedrich Wilhelm 
von Steuben (1730-1794) gewidmet. Bei der Einweihung des Denkmals erinnerte der amerikanische 
Gesandte John Barcas daran, dass das Original der Skulptur seit 1910 gegenüber dem Weißen Haus in 
Washington steht. Der Sockel des Denkmals wurde aus Nero Assoluto Zimbabwe, einem feinkörnigen 
schwarzen Gabbro/Norit gestaltet. 
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Grabmalgesteine auf zwei Dresdner Friedhöfen

Ferdinand Heinz, Martin Kaden, Jan-Michael Lange, Markward Fischer
          Senckenberg Naturhistor ische Sammlungen Dresden, Museum für Mineralogie und 
         Geologie,  Sekt ion Petrographie,  Königsbrücker Landstraße 159, 01109 Dresden
         E-mai l : jan-michael . lange@senckenberg.de
 
I n Dresden-Tolkewitz bef inden sich zwei aneinandergrenzende Fr iedhofsanlagen, 
die zu den größten der Stadt gehören. Sie repräsent ieren bedeutende Abschni t te 
in der Geschichte der Trauerkul tur  des Industr iezei ta l ters.

Der 1881 geweihte Johannisfr iedhof war lange Zei t  der städt ische Hauptfr iedhof 
und ist  e ine Anlage der Evangel isch-Luther ischen Landeskirche Sachsens. Der 
wertvol le Grabmalbestand der Gründerzei t  und Neuen Sachl ichkei t  ver le iht  d iesem 
Fr iedhof seine besondere Bedeutung.

Im Jahr 1911 wurde der Städt ische Urnenhain mit  dem von Fr i tz Schumacher (1869-
1947) entworfenen Kremator iumsbau eröffnet .  Diese Anlage verkörpert  in Dresden 
die real is ier ten Ziele der Feuerbestat tungsvereine aus dem 19. Jahrhundert  und 
der Fr iedhofsreformbewegung sei t  Beginn des 20. Jahr-hunderts.

Die Repräsentanten der Fr iedhofsreform, wie beispielsweise Hans Grässel  (1860-
1939) und Wilhelm von Grolmann (1863-1935),  warben sei t  1905 intensiv für  e ine 
erneuerte Gedenkkul tur  auf deutschen Fr iedhöfen. Im Zentrum der kr i t ischen 
Betrachtungsweise standen auch die bis dahin verwendeten Grabmalgesteine 
und deren Bearbei tungsformen. „Weg mit  dem schwedischen Grani t .  Wechsel t 
das Mater ia l ! “  formul ier te Grolmann im Jahre 1905. Man entwickel te für  d ie 
Mater ia lauswahl konkrete Ausschlusskr i ter ien,  d ie die Diskussion um geeignete 
Grabmalgesteine bis zum Ersten Weltkr ieg in ein komplexes Spannungsfeld für  d ie 
Grabmalproduzenten führte. 

Die Autoren sind sei t  dem Jahr 2009 mit  der Aufnahme der Grabmalgesteine, 
ihrer Herkunftsbest immung sowie mit  ergänzenden Recherchen befasst .  Neben 
der Publ ikat ionstät igkei t  f inden sei tdem gesteinskundl iche Führungen auf dem 
Johannisfr iedhof stat t ,  z.B. am Tag des Fr iedhofs und am Tag der Steine in der 
Stadt .  Im Mai 2011 beginnt eine ähnl ich konzipierte Führung auf dem Städt ischen 
Urnenhain.  An einer Führung, die beide Fr iedhofsanlagen in einem Konzept 
verbindet,  wird zusätzl ich gearbei tet .

Gesteinskundl iche Inventar is ierungen auf beiden Fr iedhöfen ergaben eine Viel fa l t 
von einheimischen und internat ionalen Gesteinen. Auf dem Johannisfr iedhof 
s ind etwa 75 Sorten aus dem Zei t raum von 1881 bis 1945 nachweisbar.  Auf dem 
Städt ischen Urnenhain ist  t rotz der anhal tenden Nutzung dunkler Hartgesteine die 
häuf ige Verwendung von hel len Karbonatgesteinen auffäl l ig.  Letzteres kann als 
Folge der Fr iedhofsreform interpret ier t  werden. Ebenso bezeugen die künst ler isch-
handwerkl ich umgesetzten Entwürfe eine hohe Begeisterung für die Forderungen 
der Reformer nach höherer Gestal tungsqual i tät  am Grabmal.  Das man durchaus 
in Dresden sehr eigenständige Wege ging, wird an den klagenden Worten Hans 
Grässels aus dem Jahre 1913 deut l ich:  „ In Dresden glaubte man ohne unsere 
Richtpunkte und Vorschr i f ten auszukommen. Das Ergebnis ist  t rotz des schönen 
vorhandenen Hains höchst unbefr iedigend.“  Dagegen können wir  aus heut iger und 
vor al lem petrographischer Sicht  für  d ieses nonkonforme Verhal ten dankbar sein.
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Von Stenekloppern und Trendstein – die Lindlarer Grauwacke 
                                           am Beispiel der Kreisstadt Gummersbach

Wolfgang Reimer,  Geokompetenzzentrum Freiberg e.V.,  Burgstraße 19,              
                              09599 Freiberg;  E-mai l :  off ice@geokompetenzzentrum.de

Der Begriff Wacke ist eigentlich ein veralteter Name für Wackersteine, der gegen Ende des 18. 

Jahrhunderts Einzug in die deutsche Sprache hielt. In Deutschland ist ‚Grauwacke‘ darüber hinaus 

ein veralteter stratigraphischer Name für Gesteine des Unterkarbons der Kulmfazies. Grauwacken 

finden sich in Deutschland zum Beispiel in den alten Rumpfgebirgen (Harz, Rheinisches und 

Thüringisches Schiefergebirge) oder lokal, wie im Erzgebirge und in der Oberlausitz. Petrographisch 

gesehen handelt es sich bei der ‚Grauwacke‘ um einen Litharenit, der aus der Verfestigung 

küstennaher Ablagerungen im Übergangsbereich zum Flysch entstanden ist. Die dunklen, grau-

grünen bis braunen Gesteine sind mittel- bis feinkörnig, teilweise auch grobkörnig, stark verfestigt, 

schlecht sortiert und gerundet, oft gradiert und fein laminiert. Als Handelsname ist der Begriff 

Grauwacke aber nicht wegzudenken, und für das zur Zeit einzige Werksteinliefergebiet in Lindlar 

bei Gummersbach hat sich die Markenbezeichnung „Bergische Grauwacke“ etabliert; die EU Norm 

1240 führt den Stein unter dem Namen „Lindlarer Grauwacke“

Das Oberbergische Land, in dessen Zentrum die Kreisstadt Gummersbach liegt, blickt auf eine 

lange Bergbautradition zurück. Im nahegelegenen Reichshof baute man bereits zur Stauferzeit 

Erze ab. Vor allem aber waren es die zahlreichen Eisenvorkommen, die neben der Wasserkraft 

die Grundlage für eine ab dem späten Mittelalter einsetzende Industrialisierung der Täler legten. 

Bis ca. 1800 arbeiteten zahlreiche Eisenhämmer und –hütten, aus deren Niedergang sich hernach 

eine bedeutende Textil- und Maschinenbauindustrie entwickelte. Damit bestand die Notwendigkeit, 

die Verkehrswege zu befestigen und auszubauen. Dem Beispiel aus England folgend, lösten erste 

Steingebäude die dörflichen Fachwerkbauten ab. Es entstanden Industriebauten, Fabrikantenvillen, 

Wohnhäuser und mit zunehmender Bevölkerung eine städtische Infrastruktur gefasst in Stein. Dies 

war die Stunde der Grauwacke, die in weiten Teilen des Gebietes zwischen Wupper und Sieg ansteht 

und die sich aufgrund ihrer hohen Druckfestigkeit und ausgezeichneten Formatierbarkeit sowohl 

als Massenrohstoff für den Verkehrswegebau (Schotter, Pflastersteine) wie auch als Werkstein 

eignete. 

Ursprünglich von bäuerlichen Betreibern meist nur für den privaten Bedarf in kleinen Brüchen 

abgebaut, wird sie ab 1870 in großem Maßstab gewonnen. 1897 werden zur Deckung der Arbeitskräfte, 

den „Stenekloppern“, erste Anwerbebüros der bergischen Steinindustrie in Udine eingerichtet, 

und 1914 war die Steinproduktion mit über 100 Brüchen und weit über 1000 Beschäftigten zur 

zweitwichtigsten Branche im oberbergischen Land nach der Textilindustrie geworden. Mit dem 

Ausbau der Eisenbahn, für deren Gleisbett und Brückenbauten sich der scheinbar unscheinbar 

wirkende Stein gut eignete, gelangte die Grauwacke bis ins Ruhrgebiet und an den Rhein. 

Im Bergischen ist man ihr bis heute besonders treu geblieben, wo sie im Bestand wie im Neubau 

querbeet als bevorzugter heimischer Rohstoff erhalten und auch neu gesetzt wird. Man darf ruhig 

von einer gewissen Verbundenheit sprechen, die sich auch darin ausdrückt, dass die „Wacke“ 

fast immer steinsichtig verbaut wird. Damit eröffnet sich dem Betrachter ein ganzes Bilderbuch an 

Beispielen der Verwendung von jenem Litharenit, dessen Synonym „Grauwacke“ eigentlich diese 

innige Beziehung voll zum Ausdruck bringt. In jüngster Zeit entwickelt sich die Grauwacke zudem als 

„Trendstein” und erlebt eine Aufwertung im künstlerischen sowie architektonischen Bereich. Durch 

ihre vielfältigen Einsatzmöglichkeiten ist sie auf dem Vormarsch in hochpreisige Designregionen.

Der Vortrag nimmt Sie mit auf einen Stadtspaziergang durch Gummersbach zu den städtebaulichen 
Ursprüngen bis hin zu den Fabrikgebäuden mit ihren Fabrikantenvillen, gefolgt von einem Exkurs 
zu herausragenden Verkehrsbauten, ausgewählten Brüchen und Referenzen. Die Steine in der 
Stadt Gummersbach werden bereichert von Mayener Basalt und Lindlarer Sandstein sowie einigen 
wenigen „Exoten“, die zweifelsohne nur von Menschen verbaut wurden, deren Wiege nicht im 
Oberbergischen stand.
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Der Kapfelberger Steinbruch -                                                             
                                     Bausteinlieferant des historischen Regensburg         

Phi l ipp Holzhauser ,  Fachbüro für Angewandte Geologie Dr.  Holzhauser,               
                              Zur Steinbal le 6,  93077 Bad Abbach; E-mai l :  holzhauser@web.de

Etwa 15 km südwest l ich von Regensburg bei  Kapfelberg bef indet s ich direkt  an der Donau 
ein ca.  10 ha großes ehemal iges Steinbruchareal .  Seine Blüte hat dieser Steinbruch in der 
Römerzei t  und dem Mit te la l ter  er lebt .  Nach einem Vergleich der im Steinbruch vorkommenden 
Gesteine und gemäß al ter  Urkunden wurden viele Bauwerke in Regensburg, wie z.B. die 
Porta Praetor ia (nördl iches Tor des ehemal igen römischen Legionslagers),  d ie Steinerne 
Brücke, zahlreiche Kirchenbauten, darunter auch der Regensburger Dom, zumindest zum 
Tei l  aus Kapfelberger Stein err ichtet .  Bausteine aus Kapfelberg wurden auf der Donau 
bis Passau und Wien verschi ff t  und auch dort  z.B. zum Bau der Dome verwendet.  Der 
Steinbruchbetr ieb reichte bis in die Neuzei t ,  erst  sei t  ca.  80 Jahren l iegt  der Abbau st i l l . 
Mi t  Unterbrechungen herrschte an diesem Standort  über 1800 Jahre Steinbruchbetr ieb.

Der zur Römerzei t  angelegte Steinbruch bef indet s ich auf der nördl ichen Donausei te und 
damit  außerhalb der damal igen Reichsgrenzen. Warum wurde gerade dieser Standort 
gewählt? Neben der t ransport technisch günst igen Lage direkt  an der Donau spiel te 
s icher l ich die hohe Qual i tät  der vorhandenen Gesteine eine wicht ige Rol le.  Unter anderem 
tr i t t  h ier  der sogenannte Kelheimer Kalkstein auf.  Es handel t  s ich um einen el fenbein- bis 
cremefarbenen Riffschuttkalkstein aus dem Jura (Malm Zeta).  Der dickbankige bis massige, 
äußerst  widerstandsfähige Kalkstein zeichnet s ich insbesondere durch das Fehlen von 
vorgezeichneten Trennf lächen aus. Er besi tzt  aufgrund dieser Ausbi ldung den großen Vor-
te i l ,  dass er nur sel ten von vorgegebenen Bruchf lächen durchzogen ist ,  an denen bei  der 
Herstel lung von Bi ldhauerarbei ten ein Zerfal len der Steinobjekte zu befürchten ist .

Der Kelheimer Kalkstein eignet s ich daher insbesondere zur Herstel lung von Denkmal-
steinen, Grabsteinen, Al tären, Steininschr i f ten,  Skulpturen, und ornamentalen Archi tektur-
te i len.  Die römischen Steinmetze Regensburgs haben den Kelheimer Kalkstein bei  der 
Herstel lung der genannten Steinobjekte bewusst bevorzugt,  rund 95 % der Regensburger 
Fundstücke bestehen aus diesem Gestein.

Was einersei ts ein ausschlaggebender Vortei l  beim Anfert igen von Bi ldhauerarbei ten ist , 
wirkt  s ich anderersei ts äußerst  nachtei l ig auf die Steingewinnung aus. Da das Gestein 
nicht  an vorhandenen Trennf lächen aus dem anstehenden Felsverband gelöst  werden 
kann, war in der Ant ike und im Mit te la l ter  der äußerst  arbei ts intensive und zei t raubende 
Arbei tsgang des Schrotens notwendig.  Dabei  wurde das Gestein durch das händische 
Aushauen schmaler Gräben (sog. Schrotschl i tze) in Einzelstücke zer legt .  Diese Tät igkei t 
hat  den größten Tei l  der Arbei ts le istung der damal igen Steinbrucharbei ter  beansprucht.

Genau hier l iegt  der entscheidende Vortei l ,  den der Kapfelberger Standort  b ieten konnte: 
Die Römer legten den Kapfelberger Steinbruch im Bereich einer quartären Felsturzmasse 
an (Holzhauser,  2011).  In dieser l iegt  der Kelheimer Kalkstein in bis zu 50 m³ großen ver-
stürzten Einzelblöcken vor.  Zur Steingewinnung konnte das aufwendige Schroten entfal len. 
Die Blöcke mussten nur gegebenenfal ls getei l t ,  zu Tal  gelassen und auf der Donau nach 
Regensburg gebracht werden. Bei  deut l ich ger ingerem Arbei tsaufwand konnten hier große 
Mengen von Quadersteinen gewonnen werden.

Das Steinbruchareal  wurde auch nach dem Rückzug der Römer wei tergenutzt .  Neben den 
verstürzten Kelheimer Kalken ging man spätestens ab 1450 auch zum Abbau des le ichter 
bearbei tbaren, fest  anstehenden Regensburger Grünsandsteins (grüner bis graubrauner, 
mit te lsandiger,  g laukoni t ischer Sandstein aus der Oberkreide) über.  Die Mischung von 
Kelheimer Kalkstein und Regensburger Grünsandstein ist  in zahlreichen Gebäuden strom-
abwärts von Kapfelberg festzustel len (z.B. in Regensburg und Straubing).  Später wurde 
das Mater ia l  dann auch stromaufwärts ( Ingolstadt)  und durch den Bahnanschluss zu Ende 
des 19. Jahrhundert  auch in größerem Umfang auf dem Landweg transport ier t  und z.B. zur 
Err ichtung einiger Bauwerke in München verwendet. 

                                            .                                                                                                           

Literatur:  Holzhauser,  PH .  (2011, im Druck):  Best immung der Scherfest igkei t  an veränder l ich 
festen Gesteinen im Hinbl ick auf Hangbewegungsphänomene, geotechnische, geologische 
und ingenieurgeologische Aspekte.– Münchner Geowissenschaft l iche Abhandlungen, Reihe 
B, 16, München (Ver lag Dr.  Fr iedr ich Pfei l ) .
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Der Rosenheimer Granit-Marmor im Stadtbild von München 
                                                  und seine Verwendung auf dem Land

Klaus Poschlod, Bayerisches Landesamt für Umwelt, Lazarettstr. 67, 80636 München     
                           E-mail: klaus.poschlod@lfu.bayern.de

Beim Bau der  So le le i tung  Trauns te in  –Rosenhe im wurde  im Jahre  1808 e in  Ka lks te in  anget ro f fen , 
über  dessen Aussehen S c H A f H ä u T l  i n  se inen  Be i t rägen zur  nähern  Kenntn is  der  Bayer ischen 
Vora lpen  (1846)  schre ib t :  „  Seine eigenthümliche Zusammensetzung aus schwarzen, 
weissen, braunen, auch rothen Punkten und Fleckchen gibt  ihm ein Ansehen, das 
bei  f lücht iger Betrachtung wohl an Grani t  er innert ,  wesshalb dieser Marmor nur 
unter dem Namen Grani t -Marmor im Publ ikum bekannt ist . “  Der  „Gran i t -Marmor “  i s t 
weder  e in  Gran i t  noch  e in  Marmor,  sondern  e in  foss i l ien-Schut tka lk ,  der  zu  über  90  % aus 
ca lc i t  me is t  b iogenen ursprungs  bes teh t .  Au fgebaut  w i rd  e r  in  e rs te r  l in ie  aus  l i tho thamnien 
(Ka lka lgen) ,  deren  be ige  b is  ge lb l i chen Kno l len  zusammen mi t  le ich t  g rauen foramin i fe renres ten 
und wen igen Quarz  und  Glaukon i tkörnern  in  der  ka lk igen  Grundmasse dem Geste in  in  Korn  und 
farbe  e in  g ran i t i sches  Aussehen ver le ihen .  Der  l i tho thamnienka lk  b i lde te  s ich  im Obereozän 
im randa lp inen  Nordhe lve t i kum.  Er  i s t  in  den  sog .  S tock le t ten ,  g rüngraue b is  b läu l i chgraue 
Merge l  m i t  s ta rk  wechse lndem Ka lkgeha l t  und  un te rsch ied l i chem Quarz -  und  Glaukon i tgeha l t , 
e inge lager t .  Der  Ka lks te in  i s t  e in  f lachwassersed iment ,  der  in  form von Schut ts t römen aus 
dem Bere ich  ehemal iger  Kora l lenr i f fe  in  d ie  t ie fe rge legenen Stock le t ten  abgeg l i t ten  i s t .  Je  nach 
faz iesbere ich  s ind  d ie  Ab lagerungen grobk las t i sch ,  m i t te l - ,  fe in -  und  sehr  fe inkörn ig  ausgeb i lde t . 
Neben d iesen 4  „körn igen“  Var ie tä ten  g ib t  es  noch  e ine  sog .  kno l l ige  foss i l schu t tvar ie tä t .  Der 
Rosenhe imer  „Gran i t -Marmor “  wurde  nur  in  e inem kurzen  Ze i t raum fü r  Werks te inzwecke abgebaut 
und  is t  somi t  e in  „Ze igerges te in “  fü r  Gebäude aus  der  Mi t te  des  19 .  Jahrhunder ts .

Verwendungsbe isp ie le  in  München  fü r  den  l i tho thamnienka lk  s ind  fo lgende:  Der  bekanntes te 
Bau in  München mi t  e iner  üpp igen  Innen-Auss ta t tung  aus  l i tho thamnienka lk  i s t  neben der 
S taa tsb ib l io thek  (Treppens tu fen)  d ie  Res idenz .  So  s ind  d ie  Säu len  des  Kön igsbaus  der  Res idenz 
(E ingang Max-Josephs-P la tz )  beachtenswer t .  S ie  bes tehen aus   sehr  fe in -  und  mi t te lkörn igem 
Rota lgendet r i tus .  Im dor t igen  Treppenhaus  s ind  be ide  Haupt -Var ie tä ten  des  l i tho thamnienka lks 
nebene inander  verbaut :  d ie  kno l l ige  Var ian te  und  der  typ ische  körn ige  „Gran i t -Marmor “ .  D ie 
l inks  und  rech ts  der  E in fahr t  be im Hauptzugang des  Kön igsbaus  der  Res idenz  be f ind l i chen 
Radabweiser  s ind  auch  aus  l i tho thamnienka lk  ge fe r t ig t ,  we isen  aber  deu t l i che  Abwi t te rungen im 
Verhä l tn is  zu  den unwe i t  verbauten ,  aber  überdach ten  Säu len  (s .o . )  au f .  D ie  g rößten  Säu len  (7  m 
hoch)  aus  der  kno l l igen  Var ie tä t  des  l i tho thamnienka lks  s tehen in  der  K i rche  S t .  Bon i faz ,  in  dem 
s ich  das  Grabmal  von  Kön ig  ludwig  I .  be f inde t .Am A l ten  Süd l i chen fr iedhof  in  München ex is t ie ren 
noch  we i t  über  150  Grabs tä t ten  mi t  Grabs te inen ,  Socke ln  oder  f iguren  aus  l i tho thamnienka lk . 
D ie  Grabs te ine  s tammen zum größten  Te i l  aus  dem Ze i t raum 1830 b is  1860.

D ie  Verwendung des  l i tho thamnienka lks  au f  dem Land se i  exemplar isch  am Or t  Rohrdor f 
darges te l l t :  Das  ä l tes te  bekannte  Verwendungsbe isp ie l  fü r  den  l i tho thamnienka lk  überhaupt 
i s t  e in  Ep i taph  aus  dem Jahr  1813,  das  an  der  Außenwand der  S t .  Jakobus  K i rche  in  Rohrdor f 
angebrach t  i s t .  Aus  dem Jahr  1833 s tammt  das  gu t  e rha l tene  Taufbecken aus  Rosenhe imer 
Gran i t -Marmor  in  d ieser  K i rche . In  der  Gegend um Rohrdor f  s ind  Gedenk ta fe ln  sehr  be l ieb t ,  d ie  in 
Hausmauern  in tegr ie r t  s ind .  So  g ib t  es  im Or ts te i l  Tha lmann e ine  S te inhauer -Gedenkp la t te  von 
1866 und e ine  Hochze i ts ta fe l  von  1870. 

Au fgrund se ines  Aussehens  und der  le ich ten  Verarbe i tbarke i t  und  Po l ie rbarke i t  wurde 
der  l i tho thamnienka lk  schne l l  zum Modeges te in  in  Südbayern .  D ie  le tz ten  Auf t räge  fü r 
Naturwerks te inarbe i ten  d ieses  be l ieb ten  Dekora t ionsges te ins  kamen Ende des  19 .  Jahrhunder ts , 
a ls  man zunehmend merk te ,  dass  der  Ka lks te in  au fg rund se iner  Verw i t te rungsanfä l l i gke i t  fü r  den 
Außenbere ich  wen ig  gee igne t  i s t .

Ers t  An fang der  Dre iß iger  Jahre  des  20 .Jahrhunder ts  fand  man e ine  zur  Werks te in -Gewinnung 
e in t räg l i chere  A l te rna t i ve  im Bere ich  der  Zementproduk t ion .  D ie  l i tho thamnienka lke  werden nun 
a ls  Zusch lag  zu  den merge l igen  S tock le t ten  be i  der  Zementhers te l lung  verwendet .  Temporär 
werden aus  dem Ka lk  auch  Wasserbaus te ine  herges te l l t .  E inen  gewissen Bekannthe i tsgrad 
e r lang te  der  l i tho thamnienka lk  w ieder  in  den  le tz ten  Jahren  a ls  Erdgasspe icherges te in .



Natursteine aus ostwestfälischer Umgebung für die Werburg zu Spenge 
bei Herford, - von der Reibschale bis zu Kanonenkugeln 
- Eine minera log isch-geologische Begle i tung zu den archäologischen  Ausgrabungen -

Mart in  Büchner, Odenwälder  S t r.  21 ,  32139 Spenge Krs  Her fo rd                                                                             
                             E -ma i l :  mar t in_buechner@web.de

Berei ts  im His tor ischen Jahrbuch für  den Kre is  Her ford 2009 is t  a ls  vorherrschendes Mater ia l  für 
d ie  Bauwerke und Wehranlagen der  Werburg beschr ieben worden:
- Meller  Schilfsandstein ,  e in  feinsandste in  des Mi t t leren Keupers aus dem Grenzland zum  
   Kre is  Osnabrück, 
- Rhätquarzit,  verk iesel ter  har ter  Sandste in  aus dem Oberen Keuper  der  umi t te lbaren  
   umgebung,                                                                                                            
- Muschelkalk, aus dem nörd l ichen längskamm des Teutoburger  Waldes,  meis t  e in   
   foss i l t rümmerkalk  z .T.  in  oo l i th ischer  Ausbi ldung,  = „Trochi tenkalk“ ,  untere Stufe des Oberen  
   Muschelka lks.

Im Jahre 2008 is t  bei  archäologischen Grabungen durch das West fä l ische Amt für  Bodendenkmalpf lege 
unter  der  le i tung von Dr.  Werner  Best  e ine Marmor-Reibschale  aus der  Barock-Zei t  gefunden 
worden.  Das exot ische Mater ia l  erwies s ich a ls  e in  schle i f -  und pol ier fäh iger  Kora l lenkalk  aus 
Südbelg ien,  Prov inz Namur. 

Im Jahre 2009 wurde auch e in ursprüngl iches Portalpflaster am Westeingang  des 
Herrenhauses f re ige legt .  Hier  t ra f  man wieder  auf  Geste insplat ten der  dre i  oben genannten 
heimischen Geste insar ten.  Die Herkunf tsor te  l iegen in  Bere ichen der  Zugängl ichkei ten, 
kostengünst iger  Erwerbbarkei t  auf  Grund der  E igentumsver-häl tn isse oder  verwandtschaf t l icher 
Beziehungen und kurzer  Transpor twege (25 -  30 km = Tagestour  e ines Ochsengespanns)

Besondere Aufmerksamkei t  verd ient  das ebenso im Jahre 2009 f re ige legte Muni t ionsdepot  an 
der  Westse i te  des Herrenhauses im Kel ler  e ines Vor läuferbaues.  Neben e inem Haufen vö l l ig 
verrosteter  Armbrustbolzen aus Eisen  lagen et l iche s te inerne Kanonenkugeln unterschied l icher 
Durchmesser  (12 – 7 cm).  50 Kugeln wurden mi t  lupe untersucht .  38 (= 76 %) bestanden aus 
dem schon häuf ig  erkannten Meller Schilfsandstein ,  9  (= 18 %) aus Osningsandstein 
der  erdgeschicht l ichen unteren Kre ide-Abte i lung und 3 (= 6 %) aus Bückeberg-Sandstein . 
Wie der  Name schon andeutet ,  bef indet  s ich der  Osningsandste in  im Teutoburger  Wald und b i ldet 
dor t  den Hauptkamm der  dre i  Höhenzüge.  Im Detmolder  Gebiet  und in  der  Region um Horn ze igt 
er  e igentüml ich weiß erscheinende Klüf te ,  d ie  an e in igen Sandste in-Kugeln der  Werburg,  aber 
auch an e iner  der  in  der  festung Sparrenberg zu Bie le fe ld  nachgewiesenen „Bombardenkugeln“ 
zu sehen s ind.  E in großer,  inzwischen st i l l  ge legter  Sandste inbruch am Velmerstot  l ie fer te  im 
19.  Jahrhunder t  das Baumater ia l  für  d ie  lambert i -K i rche in  Münster.  Die zusätz l ich andernor ts 
nachgewiesene Häuf igkei t  von Bückeburg-Sandste inkugeln lassen e in jewei l iges Ste inschläger-
Gewerbe in  den Zentren l ippe-Detmold und Schaumburg-l ippe vermuten. 

Die Häuf igkei t  von Kugeln aus Mel ler  Schi l fsandste in g ibt  noch Rätsel  bezügl ich des Herste l lungsor tes 
auf .  E ine in tens ivere Suche nach schr i f t l ichen unter lagen in  den entsprechenden kommunalen oder 
s taat l ichen Archiven s teht  noch aus.  Sandste inkugeln s ind aber  n icht  nur  für  Ver te id igungszwecke 
hergeste l l t  worden,  sondern d ienten auch a ls  Z ier rat  in  der  Arch i tektur  der  Weserrenaissance. 
Die kunst fer t ige exakte Kugelherste l lung geschah mi t te ls  Hammerschlag mi t  e iner  senkrechten 
f inne auf  der  Gegensei te  der  Hammerbahn.  Abweichungen von e iner  Kugel form und andere 
unregelmäßigkei ten verursachten Rohrkrepierer  und den Tod der  Geschützmannschaf t .  B isher  hat 
man den Kugeln und ihrer  Herste l lung noch n icht  d ie  gebührende Aufmerksamkei t  geschenkt .                                                                                          
                      

Literatur:  Best ,  W.  & Büchner,  M.  (2010) :  Marmor,  Ste inwerk und e in  Muni t ionsdepot . 
D ie Ausgrabungen der  Jahre 2008 und 2009 in  der  Werburg in  Spenge.  –  His tor isches 
Jahrbuch .Kre is  Her ford 2011,  Band 18:  S.108-124,  18 Abb. ,  1  Tab. ;  B ie le fe ld  (Ver lag für 
Regionalgeschichte). 
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M A I N Z :  S TA D T - G E S C H I C H T E
    13 vor Christus: Gründung eines Lagers durch die Römer
  745 nach Christus: Bonifat ius wird Bischof von Mainz    
  975: Gründung des Domes St.  Mart in
1450: Erf indung des Buchdrucks durch Gutenberg in Mainz
1477:  Gründung der Universi tät 
                               (1798  aufgehoben, 1946  neu err ichtet)
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Mitte des 16. Jahrhunderts:  Bau der Festungsanlage 
1798 -  1814: Mainz ist  f ranzösisch  
1873:  Reichsfestung
1880:  Erweiterung des Rheinufers
1942 -  1945:  Bombenangri ffe (80 % Zerstörung)
ab 1950:  Si tz der Landesregierung von Rheinland-Pfalz

Quelle:  Häfner, F., 2009: Mainz (Rheinland-Pfalz) - in: Schroeder, J. H., Hrsg. ,: Steine in deutschen Städten - 18 Entdeckungsrouten in Architektur 
                                                          



Mainz -  Steinroute: Verweilpunkte

Vorbemerkung: Als „Verweilpunkte“ sind die wichtigeren Vorkommen 
von Naturwerksteinen gekennzeichnet, weitere als „Vorbeigehpunkte“.
  
Punkt 1: Rathaus
Erbaut 1971 - 1974; Architekten: A. Jacobsen und O. Weiding 
Fassade: Porsgrunn (fossilreicher Kalkstein aus Norwegen)

Punkt 2: Zentrum am Brand                                                        
 1317: Erbaut als kurfürstliches Kaufhaus „Auf dem Brand“; 1813: Abriss                                                                                             
1942 - 1945: Starke Kriegsschäden an Nachfolge-Bauten                                                 
1974: Einweihung des modernen Einkaufszentrums
Naturwerksteine siehe Detailkarte

 

  

Punkt 4: Domplatz
Ab Ende 1973 neu gestaltet und verkehrsberuhigt 
Heunensäule: Roter Mainsandstein                                                         
1975 zum 1000-jährigen Domjubiläum nach Mainz gebracht 
Pflaster: Basalt (schwarz); gliedernde Elemente: Granit (grau)

  

Punkt 5: Dom St. Martin                                                                                         
  975: Baubeginn durch Erzbischof Willigis                                                                                            
1009: Brand des Domes etwa zeitgleich mit der ersten Weihe                                                    
1036: Zweite Domweihe; zwischenzeitlich mehrere Brände                               
1769: Dom erhält in etwa die heutige Silhouette
Bausubstanz: Hauptsächlich rheinhessische Kalksteine
z.T. Roter Mainsandstein und gelblicher Flonheimer Sandstein 
Dachdeckung:dunkelgraue Schiefer aus Rhein- u. Moselgebieten
Fußboden u. Treppenaufgang: Tardos, roter Knollenkalk aus Ungarn
Epitaphien: Schupbach Schwarz (hessischer Kalkstein = „Lahnmarmor“
St. Gotthardkapelle, 1237 geweiht 
Fassade: Hauptsächlich Weisenauer Kalkstein
                Zwerggallerie, Säulen: Sandstein  unbekannter Herkunft

Punkt 7: Gutenbergplatz Neu gestaltet 1999 - 2001
Pflaster: Große Platten: Rosa Dante (rötlicher Granit)
              Gliederungselemente: Azul Noche (grauer Granit)
Denkmal Johannes Gutenberg: 1837 eingeweiht  Statue: Bronze                                                                                          
Sockel: Bongard, grauer fossilführender Kalkstein = „Lahnmarmor“
Gutenbergplatz 18, Fassade: Ebenheider Sandsteinstein
Gutenbergplatz 7, Staatstheater                                                        
Erste Grundsteinlegung, bald Bauunterbrechung                                                             
1831: Einweihung am 21. 09.; 1863, 1876, 1881, ab 1910: Umbauten                                                 
1942: Kriegsschäden; 1951: Wiedereröffnung 
Fassade: Roter Mainsandstein, speziell Miltenberger Sandstein

Punkt 13: Römerpassage                                                                                        
Errichtet Ende des 20. Jahrhunderts an Stelle der früheren Lotharpassage
Bodenfliesen: Nero Assoluto, Gabbro, schwarz; Nero Impala, Gabbro,     
dunkelgrau; Kuru Grey, Granit, mittelgrau; Blanco Berrocal, Granit hellgrau 
 
Punkt 15: Klarastraße 10 -  Landesbausparkasse (LBS)
Geschäftsgebäude vom Ende des 20. Jahrhunderts
Pflaster der Gehwege und Freiflächen: Pfeffelbacher Andesit
Grundriss der Judenwache (1862 abgerissen): Rheinische Basaltlava
Pflanztrog - Streifen und Abdeckplatte: Rosso Verona (Knollenkalkstein)
 
Punkt 18: Neubrunnenplatz, Neubrunnen: Errichtet 1724 -1726
Obelisk: Roter Mainsandstein; Figuren, Fluss-Götter: Fränkischer 
Muschelkalk, Löwen: Savoinières, französischer Kalkstein  
Pflaster: dunkelgrau: Basalt; rot:  Mandana, indischer Sandstein; 
               grau: Granit 
  
Punkt 24: Bahnhofstraße 2 -  Hauptpost /  Apotheke 
Erbaut:   ca.  1904 -  1914 (?)
Fassade: Weiberner Tuff, Sockel: Rheinische Basaltlava, 
Fenstereinfassungen: Heilbronner Sandstein
                                  Ausbesserungen: Udelfanger Sandstein
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      Exkursion I I :  Naturwerksteine im Dom von Mainz (Wolfgang Mart in)

Mainzer Dom - Lage der Exkursions-Punkte mit Naturwerksteinen 
  Grundlage aus Schuchert, A., & Jung,, W., 1975: Der Dom zu Mainz - Ein Handbuch, 2. Aufl. 
  (Mainz), 122 S.; Auswahl der Naturstein-Punkte: W. Martin; grafische Modifizierung: B. Dunker

Treffpunkt

 35

Treffpunkt
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N a t u r w e r k s t e i n e   i m   M a i n z e r   D o m : 
  E p i t a p h i e n  ( E ) ,   Wa n d d e n k m ä l e r  ( W )   u n d   G r a b p l a t t e n  ( G )  Wo l f g a n g  M a r t i n

Nr. Teil Gewürdigte/r   (EB = Erzbischof) Material  /  Denkmalgestein

41 W Bischof P. L. Haffner (†1899) wohl Weißer Mainsandstein (Keuper); in München gefertigt

44 E Familie v. d. Gablentz (1592) wohl Schilfsandstein, grünlich (Keuper)

21 E
EB Albrecht v. Brandenburg 
                                         (†1545)

Figur: Solnhofener Kalkstein (Malm) übermalt; 
   ansonsten Tuffstein (Osteifel / Quartär)

20 G Roter Kalkstein von Adnet (Österreich) „Mandelscheck“ (Lias)
    Rokokorahmen: Roter Buntsandstein

19 G EB J. A. v. Bicken (†1604) Dunkler Kalkstein (Lahnmarmor / Devon) von Arfurt b. Runkel/Lahn

50
51

W EB J: Ph. v. Schönborn (†1673)
& L. F. v. Schönborn (†1729)

9 Hau�tiguren aus Carrara Marmor (entstanden aus  Liaskalk 
   stein), zum größten Teil durch Chorgestühl verdeckt

17 E EB. J. v. Liebenstein (†1508) Figuren, Wappen u. Baldachin aus Tuffstein (Osteifel / Quartär)

18 E EB U. v. Gemmingen (†1514) Figuren, Kreuzigung mit Putti, Baldachin aus Tuffstein (Osteifel / 
   Quartär) 

62 G EB B. v. Henneberg (†1504) Roter Kalkstein von Adnet (Österreich) „Mandelscheck“ (Lias)
   Rokokorahmen: Roter Buntsandstein

63 G EB G. F. v. Greifenklau (†1629) Schwarzer Kalkstein (Lahnmarmor/  Devon) aus Schupbach/  
   Nassau, Lahn

54 E Domprobst H. F. v. d. Leyen 
                                        (†1714)

Figuren und Draperie: Alabaster; Rückwand u. Sockel: schwarzer 

   und rötlicher Kalkstein (Lahnmarmor, Devon) aus   
   Nassauer Brüchen; größtes Denkmal im Dom

55 E EB Ph. C. v. Eltz (†1743) Draperie, Sarkophag: schwarzer u. rötlicher Kalkstein (Lahnmar-    
   �or / De�on�; ig�rlicher Sch�uck, �a��en, Inschriftentuch� 
  Carrara Marmor („weißer Marmor in Holland gekauft“); Alabaster

56 E EB J.F.C. v. Ostein (†1763) schwarzer u. rötlicher Kalkstein (Lahnmarmor / Devon)
   Figuren: Weißer Marmor und Alabaster

59 E EB K. v. Weinsberg (†1396) wohl Schilfsandstein, bräunlich (Keuper), Würzburg oder Würz 
   burger Meister

88 G Fastrada (Frau Karls d. Gr.,         
                                            †794)

Inschriftenplatte (Kopie um 1500): weißer Marmor

     Rahmen von 1836: Heilbronner Sandstein (Keuper)

69 E EB D. H. v. d. Leyen (†1678) Aufbau: schwarzer und rötlicher Kalkstein (Lahnmarmor / Devon    
   aus Nassauer Brüchen; Figürliches u. anderes: Alabaster u.  
   weißer Marmor

72 E EB A. F. v. Ingelheim (†1695) Putto u. �iegeigur� „weißer Genueser Marmor“, anderes: Alabas-    

   ter, sonst schwarzer u. rötlicher Kalkstein (Lahnmarmor / Devon)

74 E EB Landgraf G. Ch. v. Hessen 
                                         (†1677)

15 Stück Alabasterstein aus Schwäbisch Hall bezogen; sonst   
    schwarzer u. rötlicher Kalkstein (Lahnmarmor / Devon)

79 G Domherr C. W. v. Gymnich (†1739) Natursteinintarsie; opus melitense - Werkstück aus Malta

Kurze Baugeschichte des Mainzer Domes und seiner Baugesteine  (Wolfgang Martin)
1009: Der Vorgängerbau des Domes – der Willigisdom, gebaut überwiegend aus tertiären/miozänen Kalksteinen der Mainzer  
   Umgebung – brannte zum größten Teil ab. Bis heute erhalten geblieben sind die Langhausfundamente, die 4 unteren Stock- 
    �erke �er bei�en Ostlankent�r�e un� ein kur�es St�ck �er �asilika�Nor��an� �heute an �er �otthar�ka�elle�. 
Bis 1137: Romanischer Wiederaufbau z.T. fertig, u.a. das Mittelschiff mit mächtigen Pfeilern aus miozänen Kalksteinen                                                                                        
1239: Vollendung des romanischen Baus mit  Einweihung der Westgruppe. Zunächst Verwendung von gewohnten Kalksteinen,  
   später von Großquadern aus den Buntsandsteinbrüchen bei Miltenberg/Untermain. (Brüche im Besitz der Mainzer  
   Erzbischöfe; günstiger Wassertransportweg); Vermauerung von kleinquadrigen Tuffsteinen (Osteifel / Quartär) unter Putz
1279 - 1319: Beginn der Gotik am Dom mit dem Anbau der nördlichen und südlichen Seitenkapellen 
1482: Spätgotisches Glockengeschoss auf den Westturm gesetzt  - 1769 - 1774: Erhöhung durch barocke Turmhauben
1873: Abriss des romanisch / gotischen Ostturms wegen Baufälligkeit; Ersatz durch neuromanischen Turmaufbau; in dieser Zeit  
    auch Verwendung von Quadern und -platten aus Rotliegend-Sandsteinen von Flonheim und Nack (westlich von Alzey)
1906 - 1928: Umfassende Sicherung des Domes wegen z.T. hohl-liegender Streifenfundamente und Schäden an den Eichen- 
    stamm-Fundamenten des Willigisdoms,  sowie wegen Mauerneigungen und Rissen. 
1928: Ersatz der Fußbodenplatten aus rotem Buntsandstein durch Ungarisch Rot/Siklos Rot (z.T. mit großen Ammoniten)
1974: Erneuerung der großen umlaufenden Balustrade auf dem gotischen Glockengeschoss des Westturms mit Worzeldorfer 

   Quarzit (Keupersandstein von Nürnberg).
Die Dachschieferplatten zu verschiedenen Zeiten kamen aus den devonischen Schieferzügen der Langhecke (Lahngebiet), von  
   Kaub am Rhein und -  in neuerer Zeit - aus der Grube Rathscheck, Mayen-Katzenberg.  
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     Exkursion I I I :  Naturwerksteine auf dem Hauptfriedhof Mainz -

                                                                 die Gruften-Reihe (Kar in Kraus)

Der Mainzer Hauptfriedhof wurde 1803 angelegt, da die bis dahin genutzten Kirchhöfe in der Innen-
stadt zu klein wurden. Er ist einer der ältesten Zentralfriedhöfe Deutschlands. Erweitert in fünf Stu-
fen (1831, 1847/48, 1873, 1893-98 und 1918) erhielt er seine heutige Ausdehnung zwischen Unterer 
Zahlbacher Straße, Xaveriusweg, Albert-Schweizer Straße und Saarstraße. 1881 wurde der neue 
jüdische Friedhof mit einer eigenen Trauerhalle entlang des Xaveriuswegs angeschlossen. Unter 
hohen Bäumen, die die als Alleen angelegten Wege säumen, finden sich heute Grabsteine aus allen 
Zeiten seit der Gründung, die Zeugnis von der jeweiligen Mode der Gestaltung und Steinauswahl 
ablegen. Viele der historischen Grabsteine sind heute im Besitz der Stadt Mainz, die der Erhaltung 
aus finanziellen Gründen leider kaum nachkommen kann.

Eine Besonderheit des Mainzer Hauptfriedhofs ist die sogenannte Gruften-Reihe. Seit 1850 waren 
Gruften erlaubt, bei denen der unterirdische Grabraum für jeden Leichnam eine separat gemauerte 
Kammer enthalten musste (sog. Backofenweise) und die damit hygienisch unbedenklich waren.

Zwischen 1850 und 1928 entstanden mehr als  50 Anlagen, nebeneinander gereiht an zwei Wegen, 
die heute fast alle noch erhalten sind. Über die Zeit änderte sich der Grundtyp vom Portalbau am 
vorderen Ende der Anlage, über die Gruftkapelle hin zur Grabwand am hinteren Ende des Gruftfelds. 
Errichtet in Zeiten, in denen Naturwerksteine schon deutschlandweit mit der Eisenbahn transportiert 
und vermarktet wurden, findet man eine große Vielfalt bei der Steinverwendung. 

Die Exkursion auf dem Mainzer Hauptfriedhof thematisiert die verschiedenen Natursteinarten der 
Gruften, die bislang allein aufgrund makroskopischer Ansprache oft nicht eindeutig zu identifizieren 
sind. Insbesondere bei den vielverwendeten verschiedenen ziegelroten/rotvioletten/rotgrauen und 
gelben/gelbbraunen/grauen fein- bis mittelkörnigen Sandsteinen ist noch ein erheblicher Unter-
suchungsbedarf, um die Herkunft der Steine zu ermitteln, wodurch die kunsthistorische Beschrei-
bungen bereichert und für Restaurierungen wertvolle Grundlagen geschaffen würden. 

Anhand einer Arbeitsliste wird für die Exkursionsteilnehmer der momentane Stand der Kenntnisse 
für jede Gruft dargestellt. 
 

Li teratur :

Boerckel, Alfred (1903): Der Mainzer Friedhof – seine Geschichte und seine Denkmäler. Verlag 
der Stadt Mainz.

Nessel, Kathrin (2008): Memento Mori und Vergänglichkeit – Zu den Aufgaben der Friedhofsdenk-
malpflege. In: Zur Erhaltung von Grabsteinen, Parkskultpuren und Kleindenkmälern. IFS-Bericht Nr. 
32, Institut für Steinkonservierung e.V. Mainz, 83-86.

Nessel, Kathrin (2006): Ein wahrer Luxus an Denkmälern. In: Rupert Krömer und Sabine Theis-
Krömer (Hrsg.): Orte der Stille, Vitruv Verlag Mainz, 250-273

Schumacher, Angela & Wegner, Ewald (1986): Denkmaltopographie Bundesrepublik Deutschland, 
Kulturdenkmäler in Rheinland-Pfalz, Band 2.1, Stadt Mainz – Stadterweiterungen des 19. und frü-
hen 20 Jahrhunderts, Schwann Verlag Düsseldorf.  Kapitel Hauptfriedhof Seite 210-251

Schürmeister, Rudolf (o.J.): Unveröffentlichtes Manuskript mit Kapiteln zum Hauptfriedhof Mainz 
inkl. eines Gesteins- und Verwitterungslehrpfads. Institut für Geologie der Universität München, 
Lehrstuhl Prof. Dr. Wolf-Dieter Grimm. 
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      Exkursion IV: Steinhauermuseum und Deutscher Sandsteinpark Alsenz 

DAS PFÄLZISCHE STEINHAUERMUSEUM IN ALSENZ  
                                                                               (Marktplatz 4, 67821 Alsenz) 
Information aus: http://steinhauermuseum.de

Ein Stück Geschichte 
Die Steinhauerei hat in unserer Gegend eine lange Tradition: Bereits Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurden in Alsenz Steinhauermeister genannt, die das barocke Kirchenschiff der Finkenbacher 
Kirche erbauten.  Ab 1830 wurde die Entwicklung der Sandsteinindustrie besonders begünstigt, 
unter anderem durch den Bau der Alsenzbahn 1870/71. Mehrere Steinhauerbetriebe siedelten 
sich in Bahnhofsnähe an. Um die Jahrhun-dertwende waren etwa zehn Steinhauereien in Al-
senz ansässig - darunter drei große Firmen mit bis zu 100 Beschäftigten. Insgesamt fanden 
etwa 1500 Menschen durch die Sandsteinindustrie Arbeit und Lohn. Prunkvolle Bauten künden 
bis heute aus dieser Zeit. Ein längerer Streik der Steinhauer 1906 sowie das Aufkommen neuer 
Werkstoffe wie Zement und Beton und nicht zuletzt der 1. Weltkrieg beendeten diese Ära.

Werkstoff  aus der Urzeit 
Sandstein ist ein Sedimentgestein, ein Verwitterungsprodukt, dessen Eigenschaften und Aus-
sehen von der Beschaffenheit der Sedimente und den jeweiligen Entstehungsbedingungen be-
stimmt sind.Das Alter des Sandsteins im deutschen Raum liegt zwischen 97 Millionen und 390 
Millionen Jahren. Die Entstehung des Sandsteins in unserer Region liegt etwa 290 Millionen Jahre 
zurück. Zu dieser Zeit lagen große Teile Europas noch unter Wasser, bedeckt von Meeren, Seen 
und Flüssen. Im Lauf der Zeit vermischten sich Sande mit Bindemitteln wie Kalk, Mergel und Kie-
selsäure und verfestigten sich durch den Druck von aufliegenden Gesteinsschichten. Durch Ein-
schlüsse von Pflanzen und Mineralien erhielt der Sandstein seine jeweilige Struktur und Färbung. 

Die Steinhauer 
Die Steinhauer, Steinbrecher, Hilfskräfte und Tagelöhner führten ein hartes und karges Leben. 
Selten hatten sie eine abgeschlossene Berufsausbildung als Geselle oder gar Meister. Gleich 
nach dem Ende ihrer Schulzeit wurden sie, oft unter der Obhut des Vaters, in die Steinmetzbe-
triebe und Sandsteinbrüche mitgenommen, wo sie durch ihre Arbeit zum Lebensunterhalt der 
meist kinderreichen Familie beitragen mussten. 
Der Lohn für die körperlich harte Arbeit war, entsprechend der Ausbildung, gering. Zudem er-
krankten viele Arbeiter durch die ungesunden Arbeitsbedingungen an Staublunge, sodass sie 
vielfach schon im Alter von 40 oder 50 Jahren verstarben. Der „Blaue Montag“ (Unterlassung der 
Arbeit am Montag) und das Feiern an den örtlichen Festtagen nahm jedoch trotz des arbeitsinten-
siven Lebens eine große Rolle ein.

Die Werkstatt 
Die Steinhauer-Werkstatt mit Sandsteinwerkstücken im Erdgeschoss zeigt zahlreiche Werk-
zeuge, die zur Steinbearbeitung benötigt werden. Daneben finden sich Steinhauerkisten, Mess- 
und Anreißgeräte, Transport- und Hebevorrichtungen sowie ein drehbarer Schleifstein. Eine 
kleine Schmiedeeinrichtung, wie sie zum Schärfen der Werkzeuge benötigt wird, ist ebenfalls 
ausgestellt. 
An einer Reihe von Werkstücken werden die verschiedenen Arbeitstechniken der Steinbearbei-
tung vorgestellt. Hier haben die Besucher auch selbst Gelegenheit, ihre handwerklichen Fähig-
keiten auszuprobieren und sich im Steinhauen zuüben.

Zeitreise in die Vergangenheit 
Steinerne Zeugnisse eines traditionellen Handwerks von der Römerzeit bis heute präsentiert 
das Lapidarium im Erdgeschoss: eine Sammlung kunstvoll bearbeiteter Sandsteine. Einzigartig 
ist die umfangreiche Sammlung von Christbaumständern aus einheimischem Sandstein. Diese 
wurden von den Steinhauern zumeist privat in den Wintermonaten angefertigt, wenn sie saison-
bedingt arbeitslos und ohne Einkommen waren. 
Wissenswertes über die Lebens- und Arbeitsbedingungen der Steinhauer, über die Sandstein-
brüche in der Umgebung und die hohe Kunst der Steinbearbeitung ist im Obergeschoss zu 
erfahren. Hier befinden sich Vitrinen mitumfangreichen Werkzeugsammlungen, sowie ein Pla-
nungs- und Konstruktionsbüro aus der Zeit um 1900.         

Öffnungszeiten: Von Mai bis Oktober jeden Sonntag von 14.00 bis 17.00 Uhr
                           Gruppenführungen nach Voranmeldung und Absprache
Eintritt: frei – Spenden sind willkommen.
Auskunft: Verbandsgemeindeverwaltung Alsenz-Obermoschel, Telefon 06362 / 303-0
      Historischer Verein der Nordpfalz Alsenz e.V., Dr. Gabriele Mergenthaler, Alte Synagoge,
      Am Kirchberg 1, 67821 Alsenz, Telefon 06362 / 309225  E-mail: HVNA-Alsenz@web.de
 



    Steine in der Stadt“   -   6.  Arbei tstagung  -   Mainz -   31.03. – 03.04. 2011   27   

     Exkursion IV: Sandsteinmuseum und Deutscher Sandsteinpark Alsenz 

        

 

Deutscher Sandsteinpark Alsenz 
Liste der vorhandenen Sandsteinarten
 Dr. F. Häfner, Landesamt für Geologie und Bergbau, Rheinland-Pfalz

Handelsname Region / Ort / Alter Lieferant Bemerkung

Schweinstaler       

       Sandstein, rot

Pfalz / Karlstal-Felszone /   
                   Buntsandstein

Fa. Picard, Krickenbach Im Abbau

Lindlarer 

            Grauwacke

NRW / Bergisches Land/  
                        Mitteldevon

BGS GmbH, Lindlar Im Abbau

Herdecker 

       Ruhrsandstein

NRW / Ruhrtal / 
                       Oberkarbon

Fa. Külpmann, Wetter Im Abbau

Finkenbacher 

               Sandstein

Pfalz / Nordpfalz / 
                         Rotliegend

Fa. Werrmann,  
    Finkenbach-Gersweiler

Im Abbau

Alsenzer 

               Sandstein

Pfalz /Nordpfalz / 
                        Rotliegend

stillgelegt

Annweiler 

        Sandstein, rot

Pfalz / Südpfalz / 
                         Zechstein

Fa. Uhrig, Oberschletten- 
                    bach /Speyer

Im Abbau

Schweinstaler 

      Sandstein, gelb

Pfalz / Karlstal-Felszone /  
                   Buntsandstein

Fa. Müller, Kaiserslautern Im Abbau

Haardter Sandstein Pfalz / Trifelsschichten /    
                    Buntsandstein

Fa. Hanbuch, Neustadt /  
                      Weinstraße

Im Abbau

Neckartäler 

               Sandstein

Württemberg / Neckartal / 
     Unterer Buntsandstein

Fa. Baldauf & Söhne,  
                 Neckargemünd

Im Abbau

Miltenberger 

               Sandstein

Main /
                    Buntsandstein

Peter Wassum GmbH,  
                        Miltenberg

Im Abbau

Friedewalder 

              Sandstein

Hess. Bergland / Solling /   
                   Buntsandstein

Norddeutsche Naturstein  
          GmbH, Flechtingen

Im Abbau

Schleeriether 

              Sandstein

Bayern / Rhön / 
                              Keuper

Fa. Kirchheimer Kalkstein- 
   werke GmbH, Kirchheim

Im Abbau

 Sandsteinpark - Kontakt: VG-Verwaltung, Schulstraße 16, 67821 Alsenz, Tel. 06362 / 303-0,



4.Tag der Steine in der Stadt -  15.10.2011 
Anregungen zum Mitveranstalten von J.  H. Schroeder     

                                                                               

An diesem Tag - ggf. auch den Tagen zuvor und danach - werden deutschlandweit Steine in Städten 
Öffentlichkeits-wirksam gezeigt; dadurch wird sowohl Verständnis für als auch Freude an Naturwerk-             
steinen in der alltäglichen städtischen Umgebung geweckt. Außerdem wird auf Schönheit und Besonderheiten 

der jeweiligen heimischen Steine aufmerksam gemacht.

Jeder Stein erzählt - wenn man erstmal hinschaut und hinhört - seine eigene Geschichte, angefangen bei 
der Bildung in verschiedenen Stadien, meist vor vielen Millionen Jahren, über Gewinnung und Transport vom 
Steinbruch in die Stadt, bis zur Bearbeitung und zum Einsatz am Bau, im Pflaster, am Denkmalsockel oder im 

Brückenpfeiler

Steine erlebt man bei Veranstaltuen wie fachkundig geführten Stein-Spaziergängen/-Exkursionen in den 
Städten, auch auf ihren Friedhöfen, wie Tage der Offenen Tür mit Werkstattbesuchen bei Steimetzen, Werks-

besuchen bei Natursteinfirmen, Exkursionen zu Natursteinbrüchen, Ausstellungen oder Vorträgen.

Die Veranstalter vor Ort können unterschiedliche Fachkundige sein: Steinmetze, Steinbildhauer oder Künst-
ler, Geowissenschaftler, Architekten, Restauratoren, Stadtführer, Lehrer oder Journalisten... oder ein-
fach Menschen, die seit Jahren mit den Steinen Zwiesprache halten. Von diesen kann jeder auf seine Wei-
se mitmachen. Besonders interessant kann es werden, wenn unterschiedliche Fachkundige im Gespräch 

den gleich Stein aus ihren jeweiligen Blickwinkeln und aufgrund der jeweiligen Erfahrungen erklären. 

In jeder Stadt werden die Beteiligten das Programm nach ihren Interessen, Möglichkeiten und Mitteln 
gestalten. Sie werden dazu ihre Partner suchen, etwa die Steinmetzinnung, den Heimat- oder Verkehrsverein, 

eine Schule, eine Schulklasse, oder die Volkshochschule. Einladungen werden vor allem örtlich verbreitet.

Der Blick zu den Veranstaltern an anderen Orten, wie er durch das Netzwerk „Steine in der Stadt“ ver-
mittelt wird, kann den einzelnen Veranstalter anregen und vor Ort Aufmerksamkeit wecken, z.B. bei der                  

Lokalpresse, die ihre Leser schon vorab für das Thema und die Veranstaltungen interessieren kann.

Kontakt: www.tu-berlin.de/steine-in-der-stadt/                         
   Prof. J. H. Schroeder;  E-Mail:  jhschroeder@tu-berlin.de

„Tag der Steine in der Stadt“ 2010 Braunschweig, 

Fotos: Schroeder
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